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Jm Falle

Kriegsmarine-Reubauken
Einzelheiten über das deutſche Banuprogramm.

Zum Aufbau der Kriegsmarine auf den
im Flottenabkommen mit England feſtgelegten
Stand von 35 v. H. des engliſchen Deplace-
ments ſind folgende Neubauten auf
Stapel gelegt oder werden im Laufe des Jah-
res 1935 auf Stapel gelegt werden:

1. zwei Panzerſchiffe von je26000 Ton-
nen Waſſerverdrängung mit 28-Zentimeter-
Geſchützen,

2. zwei Kreuzer von je 10000 Tonnen
Waſſerverdrängung mit 20-Zentimeter-Ge
ſchützen,

3. 16 Zerſtö rer von je 1625 Tonnen mit
12,7-Zentimeter-Geſchützen (Stapellegung 1934
und 1935),

4. a) 20 Unterſeeboote zu je 250 Ton-
nen. Das erſte dieſer V-Boote iſt am 29. Juni
im Dienſt geſtellt. Zwei weitere ſind zu
Waſſer. b) 6 UV-Boote zu je 500 Tonnen,
e) U-Boote zu je 750 Tonnen.

Der Bann des erſten Flugzeng-
trägers, ebenſo die Pläne der 1936 und in
den folgenden Jahren nach dem Grundſatz der
qualitativen Gleichberechtigung auf Stapel zu
legenden weiteren Schlachtſchiffe
werden vorbereitet.

Pulverlager flog in die Luft
Rieſenbrand in ſüdbulgariſcher Stadt.

Jn der ſüdbulgariſchen Stadt Paſard-
ſchik brach geſtern abend in einer Waffen-
großhandlung ein Feuer aus, das in kürzeſter
Zeit auf das ganze Gebäude und ein anliegen-
des Lager mit Exploſivſtoffen übergriff. Jn
dem Augenblick, als die Feuerwehr anrückte
und die Bekämpfung des Brandes aufnehmen
wollte, flog das Pulverlager in die Luft. Zwei
Feuerwehrleute wurden auf der Stelle getötet
und ſieben weitere lebensgefährlich verletzt.
Erſt in den ſpäten Abendſtunden konnte das
Großfeuer gelöſcht werden.

Jn Walſum (Ruhr) geriet ein mit Gas-
flaſchen beladener Laſtkraftwagen in Brand.
Die Jnſaſſen des Wagens konnten ſich zwar
durch Abſpringen im letzten Augenblick vor
dem ſicheren Tode retten, erlitten aber ſo
ſchwere Brandwunden, daß ſie ſofort ins
Krankenhaus gebracht werden mußten. Der
Brand löſte gleichzeitig eine Exploſion aus.
Durch die umherfliegenden Eiſen- und Holz-
ſplitter wurden vier Feuerwehrleute und ein
Landjäger, die zur Hilfeleiſtung herbeigeeilt
waren, verletzt. Der Laſtkraftwagen brannte
vollſtändig aus.

Die Ziele der „Feuerkreuzler“
Sie rechnen mit der Machtübernahme.
Auf einer Veranſtaltung der Fenuerkreuzler

bei Tourcoing hielt Oberſt de la Rocque eine
Rede, in der er u. a. ausführte: Furcht und
mangelnde Vorſicht der aufeinanderfolgenden
Regierungen haben den Sturz beſchleunigt, den
wir Feuerkreuzler genan verfolgen, um uns
in die Ereigniſſe einzuſchalten und Halt ge-
bieten zu können. Wir übernehmen den
Befehl. Moraliſch ſind wir ſchon Sieger.

Als erſtes Ziel bezeichnete der Führer der
Feuerkreuzler, de la Rocque, die Wiederher-
ſtellung der Ordnung, die Uebernahme der
Befehlsgewalt und die Ausſchaltung der Ele-
mente der Unordnung. „Wenn unſere Jdeen
die Regierungsgewalt übernehmen, dann nicht
im Dienſte eines Politikers oder einer Partei,
ſondern unter unſerer perſönlichen Verant-
wortung im Dienſte der nationalen Belange.
Jch kann morgen, übermorgen oder in
14 Tagen den Mobilmachungsbefehl
gegen Léon Blum, Daladier, Cachin und Ge-
noſſen geben.“

ü5chwimmende Spielhölle überfallen

Wie aus ong-Beach (Kalifornien) berich-
tet wird, überfielen nachts Piraten die acht
Meilen vom Strand verankerte Luxusjacht
„Monte Carlo“, die ausſchließlich Spiel-
zwecken dient. Den Piraten fielen über
22 000 Dollar Bargeld und Schmuckſachen von
großem Wert in die Hände

Schriftiütg., Verlag u. Druckerei: Merſeburg, Hälter
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höh. Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
kein Anſpruch auf Lieferung od. Rückvergütung

Völkerbundsſitzungam25. Juli

ſchiedenheiten

Merſeburg, Dienskag, den 9. Juli 1935

Drohender Zuſammenbruch der Arbeiten

Im Laufe der in Scheveningen ſtatt
findenden Beratungen des italieniſch-abeſ-
ſiniſchen Schlichtungsausſchuſſes haben ſich
wie wir bereits in einem Teil unſerer ge-
ſtrigen Ausgabe berichteten, Schwierig-
keiten ergeben, die einen ſo ernſtlichen
Charakter zu tragen ſcheinen, daß die Fort
ſetzung der Arbeiten des Ausſchuſſes in Frage
geſtellt iſt.

Obwohl die Mitglieder des. italieniſch-
abeſſiniſchen Schlichtungsausſchuſſes über Art
und Tragweite der aufgetretenen Schwierig-
keiten das größte Stillſchweigen gewahrt
haben, verlautet mit ziemlicher Sicherheit,
daß beſtimmte Darlegungen des Vertreters
der abeſſiniſchen Regierung, des franzöſiſchen
Juriſten Prof. Gaſton Jéze, ſtarke Meinungs-
verſchiedenheiten innerhalb des Ausſchuſſes
hervorgerufen haben. Dieſe Meinungsver-

ſollen aufgetreten ſein, als
Prof. Jéze mit ſeinem Plaidoyer zur Be-
gründung der abeſſiniſchen Auffaſſung von
den Grenzzwiſchenfällen begann. Die Stim-
mung war geſtern vormittag ſehr peſſi-
m iſſt i ſſch.

Der diplomatiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ rechnet mit der Möglich-
keit, daß wegen des drohenden Zuſammen-
bruches der Arbeiten des italieniſch-abeſſini
ſchen Verſöhnungsausſchuſſes in Scheveningen
die Einberufung einer Sonderſitzung
des Völkerbundsrates am 25. Juli
oder unmittelbar danach unbedingt notwendig
werde.

Jm engliſchen Unterhaus wurde geſtern
die Regierung wieder mit Fragen zum ita-
lieniſch-abeſſiniſchen Streitfall beſtürmt. Ein
Abgeordneter fragte den Außenminiſter, ob
er ſchon mitteilen könne, unter welchen Be
dingungen die italieniſche Regierung bereit
wäre, ihren Streit mit Abeſſinien beizulegen.
Der Außenminiſter Sir Samuel Hoare ant-
wortete: nein. Auf eine weitere Anfrage
teilte Hoare mit, daß irgendwelche endgül-
tigen Vorſchläge zur Abtretung des Hafens
Zeila und eines Korridors an Abeſſinien von
Sicherungen zum Schutz der Eingeborenen
in den betroffenen Gebieten abhängig gemacht
worden wären. Der konſervative Abgeordnete

Zuſtellgebühr,

des Scheveninger Schlichtungsausſchuſſes

Sir William Daviſon erklärte, daß die
Sklaverei in Abeſſinien noch nicht abge-
ſchaft ſei, und daß vor nicht allzu langer Zeit
Ueberfälle auf britiſche Kolonien zwecks Er-
beutung von Sklaven ſtattgefunden hätten.
Auf eine weitere Anfrage ſagte Hoare, ſoweit
er unterrichtet ſei, tüe Abeſſinien ſein
Pyrnberſtes, um den Sklavenhandel abzuſchaf-
en.

Der amerikaniſche Geſchäftsträger über-
reichte dem abeſſiniſchen Kaiſer die Antwort-
note der amerikaniſchen Regierung, über deren
Tendenz wir bereits berichteten.

Frankreichs Haltung
im abeſſiniſchen Streitfall.

Nach dem „Oeuvre“ ſoll Laval den eng-
liſchen Botſchafter Sir George Clerk hin-
ſichtlich der Behandlung des italieniſch-abeſ-
ſiniſchen Streitfalles erklärt haben, die Re-
gierung werde ſich erſt dann auf internatio-
nale Verhandlungen einlaſſen, wenn ihr die
Jnnenpolitik den Kopf zur Behandlung
außenpolitiſcher Fragen frei laſſe. Laval habe
außerdem betont, Frankreich wolle an keiner
Verhandlung der abeſſiniſchen Frage vor dem
Völkerbund mitarbeiten.

der halliſche Mörder Dittrich

geſtern in Göttingen verhaftet.
In Göttingen wurde geſtern abend

von einem Polizeibeamten auf einer Pro-
menadenbank ein Mann angetroffen, der ver
ſuchte, ſich mit einer Raſierklinge die linke
Pulsader aufzuſchneiden. Der Mann wurde
feſtgenommen und ngch ärztlicher Behandlung
verhört. Es ſtellte ſich heraus, daß er der aus
Halle geflüchtete Paul Ditt rich iſt. Ditt-
rich geſtand, am 1. Fuli gegen 22.15 Uhr ſeinen
Schwager, den Schloſſer Albert Rauft, er-
ſchoſſen zu haben. Dittrich wird noch heute von
halliſchen Kriminalbeamten vernommen und
dann nach Halle gebracht werden.
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Heidelberg und mMüiſter

Dr. O. Aktive Angehörige eines Heidel-
berger Corps, das einen Namen zu verlieren
hatte, ſind gemaßregelt worden, weil es ihnen
an dem fehlte, was Grundſatz jeder Kor-
porationserziehung und jeder angeſehenen
Studentenverbindung ſeit jeher geweſen iſt
und in alle Zukunft ſein wird, nämlich ſtets
und unter allen Umſtänden Haltung zu be
wahren. Daß Studenten fröhlich ſind und ge

legentlich einmal auch etwas munterer als be
kömmlich und notwendig den Humpen ſchwin
gen, wäre nun freilich an ſich noch kein Ver
halten, das die geſamte Oeffentlichkeit in dem
Maße zu intereſſieren brauchte, wie es beim
Fall Saxo- Boruſſia Heidelberg geſchehen iſt.
Aber zwiſchen einem harmloſen Bierulk und
einer alkoholiſchen Demonſtration politiſchen
Einſchlags iſt denn doch ein beträchtlicher
Unterſchied.

Daß eine Korporation gerade an einem
Tage, an dem die mit Spannung erwartete
außenpolitiſche Rede des Führers bevorſtand,
ein feuchtfröhliches Feſt feiern mußte, iſt an
ſich ſchon kein Beweis für eine beſonders glück
liche Handihrer Führung. Hätte ſich aber die Ver
anſtaltung wirklich nicht verſchieben laſſen, ſo
hätte es immerhin möglichſein müſſen, ſie zeitlich
ſo einzurichten, daß ſie mit der Reichstagsſitzung,
die um 8 Uhr abends begann, nicht kollidierte.
Gänzlich unmöglich war aber das Verhalten
der Studenten, dann lärmend über die Straße
zu ziehen und den in den Gaſtwirtſchaften
ſtattfindenden Gemeinſchaftsempfang höchſt un
liebſam zu ſtören. Auch was ſonſt noch über
die in Frage ſtehende Verbindung bekannt ge
worden iſt, iſt Beweis dafür, daß hier zu
mindeſt die Führung in beſchämender Weiſe
verſagt hat. Jedenfalls würde dort offenbar
ein Betrieb geduldet, der weder mit den
Grundanſchauungen der heutigen Zeit noch
mit den beſonderen Aufgaben, die dem akade
miſchen Nachwuchs auferlegt ſind, in Einklang
zu bringen war.

Dieſes Verhalten fällt nun aber nicht nur
auf diejenigen zurück, die zu dem erwähnten
Skandal unmittelbar Anlaß gaben. Viel-
mehr hat der Heidelberger Vorfall der
grundſätzlichen Diskuſſion über Wert oder
Unwert der ſtudentiſchen Korporationen im
nationalſozialiſtiſchen Staat in einer Weiſe
Nahrung gegeben, deren Folgen ſchon heute
ſichtbar ſind. Es iſt nicht unbekannt, daß im
Rahmen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung

e er
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amtlichen Vorſtoß gegen die national
ſozialiſtiſche Bewegung, “bzw, einen ihrer
repräſentativſten Verktreter,wenn nicht ſogar in völliger Ablehnung

habe ehen, weil ſie ten zumüſſen glauben, daß nochgutonome, d. h. unter ſelbfoérantwortlſchet
Führung und Unter kückenloſer Selbſtver

waltung ſtehende ſtudentiſche Verbindungs-
weſen den Notwendigkeiten weltanſchaulſcher
Erziehung auch im Bezug auf ſozialiſtiſche
Haltung nicht gerecht werde.

Auf der anderen Seite iſt aber auch im
Rahmen der natibnal ſozialiſtiſchen Bewegung
eine nicht minder ſtarke Tendenz vorhanden,
die einen gegenwärtigen und auch zukſtuftigen
Wert des deutſchen Korporgtionswefens
anerkennt und für dieſe Form ſtudentiſchen
Gemeinſchaftslebens, ſelbſtverſtändlich unter
der Vorausſetzung der Sicherſtellung natſo-
nalſozialiſtiſcher Ausrichtung, poſitiv eintritt.
In dieſem Zuſammenhang braucht ja nur an
verſchiedene Verlautbarungen gedacht zu
werden, die ſeitens führender nationaglſozia-
liſtiſcher Perſönlichkeiten, vor allen Dingen
ſeitens des Staatsſekretärs in der Reichs-
kanzlet Dr. Lammers, ergangen ſind. Vor-
ausſetzung dafür, daß die Waage der Ent-
ſcheidung insgeſamt zugunſten des deutſchen
Korporationsweſens ausſchlägt, iſt fretlich,
daß alle Korporattonen ihren durch die
nationalſoziagliſtiſche Bewegung gezogenen
Pflichtenkretis in jeder Weiſe ausfüllen. Es
iſt wohl nicht zuviel geſagt, wenn man feſt
ſtellt, daß dies faſt durchweg geſchehen iſt,
und daß ſich das deutſche Korporations-
ſtudententum gern und heute bewährt hat
und auch in Zukunft bewähren wird.

Das beanſtandete Verhalten des Bonher
SCE. Saxo-Boruſſta, das ſicherlich noch eine
offizielle Ahndung ſeitens des SC., als ſolchen
finden wixd, hat nun erhebliche korporattons-

Entwicklungen ausgelbſt. Während
er Führer des NS.-Studentenbundes ge-

rade eine Neuregelung der Beziehungen zu
den ſtudentiſchen Verbindungen verklindet, die
als durchaus pyoſitiv bezeichnet werden darf,
hat der Reichsjugendführer unter dem 6. Juli
einen ſehr kategoriſchen Befehl erlaſſen. Er
erklärt das Korporationsſtudententum gleich-
ſam als „inkorgorierte Regktion“, von der ſich
die H. ſchärſſtens abzuſetzen wünſche und
orönet die Durchführung von zwei Punkten
an, die unter Umſtänden für die Entwicklung
des ſtudentiſchen Verbindungsweſens erheb-
liche Bedeutung gewinnen können. So wird
nach Punkt 1 dieſes Befehls eine Doppelmit-

gliedſchaft von H. und ſtudentiſcher Ver-
indung nicht mehr geduldet. HJ.-Mitglieder,

die, wenn ſie ihre Univerſität beztehen, aktiv
werben wollen, können dies nur unter
Streichung aus den Liſten der H. und unter
Verzicht auf eine Ueberweifung an andere
Organtiſationen der Bewegung.

Ob damit das letzte Wort geſprochen iſt,
ſteht dahin. Das Gewicht der HJ.-Verlaut
barung liegt zunächſt wohl weniger auf der

praktiſchen als auf der moraliſchen Wirkung.
Immerhin trifft die Auslaſſung Baldur von

Schirachs das Korporationswefen in ſeiner
Geſamtheit, und damit auch fene weit über

wiegende Mehrheit der Korporationen, die
ihren Dienſt alg akademiſcher Nachwuchs des
nationalſozialiſtſſchen Staates muſtergültig
erfüllen. Um ſo tiefer müſſen deshalb die
Heidelberger Vorgänge bedauert, um ſo kate-
goriſcher müſſen ſie verurteilt werden.

Zu gleicher Zeit hat ſich in Münſter etwas
ebenſo Sonderbares wie Aufſehenerregendes
zugetragen. Der dortige katholiſche Biſchof
hat vor dem nord weſtfäliſchen Gautage der
NSDAP einen Brief an den Regierungs
präſidenten geſchrieben und darin nicht mehr
und nicht weniger als ein ſtaatliches Ein-
ſchreiten gegen einen programmäßig vorge-
ſehenen Vortrag des Reichsleiters für die welt
anſchauliche Erziehung Alfred Roſenberg be
antragt. Dieſer Vorgang iſt als geradezu ſen-
ſationell anzuſprechen, handelt es ſich doch

dabei unleugbar um einen frontalen kirchen-

Es iſt dabei
wohl kaum u uAuguſt von Münſter e a
ohne ihn ſich vorher genau überlegt zu haben.
Denn er wie jeder andere Deutſche dürfte
wohl wiſſen, daß Partei und Staat als Ein-
heit zu betrachten ſind. Ja noch mehr! Die
Partei iſt als politiſche Entſcheidungs-
gewalt dem Staate vorgevrönet. Wenn alſo
der Münſterſche Biſchof dies wüßte, muß er
ſich gleichzeitig darüber im klaren geweſen
ſein, daß ein Antrag auf Unterſagung einer
Rede Alfred Roſenbergs im Rahmen einer
offiziellen Parteikundgebung eine bewußte
und folgenſchwere Demonſtration gegen die
ſtagalskragende Bewegung auch dann war,
wenn ſein Brief nur an eine Regierungs-
ſtelle gerichtet wurde, alſo nicht für die Oef-
fentlichkeit beſtimmt war.

Desungeachtet. mußte die Reaktion auf
Seiten der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
ſehr entſchieden ſein. Alle auf der Gautagung
anweſenden hohen NS.-Führer haben ſich
egen das Vorgehen des Biſchofs von Münſter
chärfſtens verwahrt. Einhellig wurde erklärt,
daß es ſich hier um eine Demonſtration gegen
die weltanſchaulichen und politiſchen Prinzi-
pien des nationalſozialiſtiſchen Staates han-
dele. Ein Eingreifen dazu nicht berufener
Stellen in die Staatsflührung ſei radikal ab-
zulehnen, Früher geübte Methoden der katho-
liſchen Kirche werde man unter keinen Um-
ſtänden wieder aufkommen laſſen. Und ſo
ſtand der Tag von Münſter völlig im Zeichen
ſener geiſtigen Auseinanderſetzung mit den
letzten Reſten eines politiſchen Katholizismus,
der zwar als Zentrumspartei nicht mehr wirk-
ſam iſt, hier und dort aber neue Wege zur
Geltendmachung ſeines Einfluſſes ſucht.

r

An der Zollſtation Steinebriüick (neu-
belgiſche Grenze) gelang den Beamten der
Zollfahndungsſtelle Trier und des Hauptzoll-
amtes Prüm in der Nacht zum Sonntag ein
guter Fang. Aus dem Reich kehrte ein mit
20 Perſonen beſetzter Reiſeomnibus zurück, der
nach Belgien einfahren wollte. Die Jnſaſſen,
die ſämtlich belgiſcher Staatsangehörigkeit
waren, hatten vor ihrer Reiſe nach Deutſch
land in Luxembüurg ſich Regiſtermarkreiſe-
ſchecks über hohe Beträge ausſtellen laſſen
und gaben bei der Paßkontrolle an, die Gel-
der in Deutſchland ausgegeben zu haben,
Dennoch ſchöpften die Beamten Verdacht und
fanden bei einer genauen Durchſuchung des
Kraftwagens im gefüllten Benzin-
tank mehrere Blechdoſen, in denen an die
5000* Mark in deutſchen Banknoten enthalten
waren. Das Geld, das den einzelnen Wagen
inſaſſen gehörte, wurde beſchlagnahmt
belgiſche Staatsangehörige (0 Frauen und 11
Männer) wurden
Erlaß eines Haſtbefehls ins Amtsgerichts
gefängnis Prüm eingeliefert. Der Omnibus
wurde beſchlagnahmt.

Der Retſſeleiter, ein Belgier, der wahr-
ſcheinlich die Reiſenden zu dieſer Deviſen-
ſchiebung verleitete, konnte über die Grenze,
die nur einen Meter vom Zollhaus entfernt
iſt, entkommen., Es handelt ſich bei dem Ent-
kommenen um einen lang geſuchten
Deviſenſchieber, der ſeine dunklen Ge-
ſchäfte ſchon ſeit Jahresfriſt durchführt. Vor
einiger Zeit wurde er an der elſäſſiſchen
Grenze bedbachtet, ohne daß es gelang, ihm
eine Deviſenſchiebung nachzuweiſen.

Jn den letzten Tagen gelang es Beamten
der Zollfahndungsſtelle bei Bracht und

Veißenfelſer Seminariſten feiern
Wiederſehensfeier in der 750-Jahrſtadt

Von unſerem nach dort entſandten E--Schriftleiter.

Am Montagabend haben die Glocken der
altehrwürdigen Marienkirche am Marktplatz
die 750-ahrfeier der Stadt Weißenfels aus-
geläntet. Mit ihrem Klingen aber hat ſich der
Klang der Becher und der Schall froher Lieder
gemiſcht, denn die alten Weißenfelſer Semi-
nariſten feierten frohes Wiederſehen.

Weißenfelſer Seminariſten das iſt, wie
bei der Begrüßung im Haus der Nalional-
ſozialiſten Oberbürgermeiſter Dr. Zeitler
ſagte, einmal ein Begriff geweſen. Daß er es
heute noch iſt, das zeigte die Schar der Be-
ſucher, die am Montag der Stadt und ihren
Straßen das Gepräge gab., Sie alle einte nicht
nur die Erinnerung; ſie waren verbunden
durch ein Leben, in dem die Erziehungsgrund-
ſätze der ſeminagriſtiſchen Lehrerbildung wie
ſelten an anderer Stelle nachgelebt worden
ſind. Das Schulmeiſterhauptquartier Weißen-
fels hat ſeit ſeinem Beſtehen der deutſchen
Volksſchule mehr Lehrer geſchenkt als jedes
andere deutſche Seminar, und es iſt der Geiſt
ſeines großen Direktors Wilhelm Harniſch,
der für Generationen von Lehrern und damit
Abergenerationen von Schülern Richtſchnur
für das Leben geworden iſt. Wir alle wiſſen,
was ſich gegen die heute überwundene Aus-
bildung auf den Lehrerſemingren ſagen ließ.Aber es iſt Grund genug, ſich der großen Leit

gedanken zu erinnern, die in Tauſenden und
Zehntauſenden von Schulklaſſen ausgeſät
worden ſind zum Segen unſeres Volkes Denn
der Begriff Volk iſt in Weißenfels noch Wil
jelm Harniſchs Willen ſo gelehrt und ver
tanden worden: „Volk iſt ein hoher Begriff

und keine Bezeichnung des z ildeten Men
ſchen. Wer ſeine Kinder nicht in die Volks
ſchule ſchicken will, erklärt dadurch, daß er
nicht zum Volke gehbren will; wer nicht zum
Volke gehören will, gehört zum Geſindel.“

Jahn, Fichte, Stein und Schleiermacher haben
die Hand über jeden gehalten, der durch dieSchule des Weißenfelſer Semlnars egangen
iſt. Die beſten Gedanken der beſten Deutſchen
ſind hier in die Herzen der Zöglinge geſenkt
worden, die ſelber einmal das hohe Amt des
Erziehers der Jugend auszuüben berufen
waren. Sind dieſe Gedanken im Wandel der
Generationen nicht die gleichen geblieben wie
ehedem, wenn auch die Anſtalt, in der ſie ge-
kehrt wurden, geſchloſſen iſt? Sind ſie nicht
heute ſo modern wie fe und ſcheinen ſie nicht
aus unſerer Zeit und für ſie geſprochen?

Die alten Weilßenſelſer brauchen nicht um-
zulernen. Sie brauchen ſich nur ihres beſten
Erziehungsgutes zu erinnern, Sie waren alle
gekommen, die einmal in der „Falle“ in der
Langendorfer Straße geſeſſen hatten, die
ſich mit wehmiſitigem Lächeln an Mutter
Puürchardts Küche erinnerten und an die
Winternächte, in denen der Schnee auf die
Schlafdecken wehte oder an die Sommertage,
an denen die Sonne über den Dochbalken
üriitete, Und wer nicht mit dabei ſein durfte,
weil ihn Krankheit oder die Beſchwerden des
Alters daran hinderten, der ſaß im Geiſt unter
den Klaſſenkameraden und ging mit ihnen
durch die Straßen der Stadt, die ſich freilich
in den lehten Jahrzehnten ſtark verändert
haben. Auch der Neubau des Seminars dient
ſa heute anderen Zwecken Gebllieben iſt allein
die Erinnerung und das Bewußtſein, das
Erde weltergegeben zu haben in Taufſende
von Schülerhände, die nun ſelber ſchon wie
der Kinder betrenen.

Drei Genergtionen ſind heute ſo an
Weißenfels gebunden Und es iſt eine beſon-
dere Freude, zu wiſſen, daß in dieſem Jahre
guch aus einem anderen Grund Deutſchland,
ja die Welt auf die 750 jährige Stadt an der
Saale ſchaut: hier wurde Heinrich Schütz ge
boren, der größte Muſſker einer Zeit, in
deſſen Hauſe „Zum Schihen“ die Semina-
riſten auch heute wieder wie einſt in tungen
Jahren ſitzen dürfen Weißenfelſer Tradition,

Deviſen im gefüllten Benzinkank
20 velgiſche Regiſtermarkſchieber feſtgenommen Beim Deviſenſchmuggel erkappt

feſtgenommen und nach.

Korporakionen am Scheidewege

Der Reichsamtsleiter des NED.Studenten
bundes, Derichsweiler, äußerte ſich in
einer Unterredung mit einem Vertreter des
DNB. zu den Vorgängen in Heidelberg
und ähnlich gelagerten Fällen, Er ging dabei
auf die gelegentlich des Reichsappells am
25, Juni herausgegebenen Richtlinien für den
NSD.-Studentenbund ein, nach denen die
weltanſchauliche Erziehung der Korporations-
ſtudenten in der Praxis durchgeführt wird.
Danach benennt die Korporation, die bereit iſt,
ſich in den Dienſt der national ſozialiſtiſchen Be
wegung und ihrer Jugenderziehung zu ſtellen,
bis zum 10. Juli drei Studentenangehörige,
die ſie als beſonders geeignet für die welt-
anſchaulich- politiſche Schulung erachtet. Dieſe
werden im Laufe des Sommers in dreiwöchi-
en Lagern des NSD.-Studentenbundes ge-

ſchult. Aus ihren Reihen wird dann vom
Hochſchulgruppenführer im Benehmen mit
dem Aktiven- Führer der betreffenden Kor-
porgtion ein entſprechend qualifizierter
Schiklungsleiter beſtimmt. Reichsamtsleiter
Derichsweiler führte aus: Der 10. Juli iſt der
Stichtag, an dem klar feſtgeſtellt ſein wird,
welche Korporationen ſich der politiſch-welt-
anſchaulichen Erziehungsarbeit der Bewegung
und damit des NSD.-Studentenbundes zur
Verfügung ſtellen und unterſtellen und welche
nicht. Auf keine Korporatton wird ein Zwang
ausgeübt. Der Nationalſoziglismus kann nicht
erzwungen werden. Jede Korporation muß
fich aber darüber klar ſein, daß ſie eine abſolut
eindeuntige Entſcheidng zu treffen hat. Die

Kaldenkirchen im holländiſchen Grenz-
gebiet, mehrere Deviſenſchieber feſtzunehmen,
So wurden u. g, eine holländiſche Familie
und wenig ſpäter ein Spanier beim Schmug-
geln von Deviſen ertappt, Ferner wurde am
„Weißen Stein“, einer berüchtigten Schmuggel-
ecke im Grenzwald, ein Pater geſtellt, der
holländiſche Deviſen über die Grenze zu
ſchmuggeln verſuchte.

4

Die Dresdener Polizei iſt einerGruppe von Perſonen auf die Spur gekom-
men, die ſich dazu hergegeben haben, Material,
das ihnen ein früherer SPD-Funktionär
zuſtellte, zu verbreiten. In der Augelegenheit,
die reſtlos geklärt werden konnte, müßten acht
Perſonen in Haft genommen werden; unter
ihnen befinden ſich zwei katholiſche

Geiſtlich e. Der frühere Maxxiſt hatte ver-
müutet, daß er in katholiſchen Kreiſen willige
Abnehmer für feine Hetzſchriften finden
werde. Er geriet auf ſeiner Suche auch an
den Pfarrer Schwarz, Dresden-Johannſtadkt,
und an den Pfarrer Kentker, Dresden Nenu-
ſtadt Albertplatz. Es ſſt feſtgeſtellt worden,
daß Kaplan Kenter große Mengen ſolcher
Heßſchriften erhalten hatte, die er bereit
willig annahm und an katholiſche Kreiſe
woitergab,

DAAITTTT T

Hindenburg denkt an Hindenburg.
Der Verkehrsverein der oberſchleſiſchen

Stadt Hindenburg beſchloß, zu Ehren
des Schüutzherrn der Stadt, des verewigten
Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg, ein
ſwürdiges Denkmal zu errichten. Der Hinden-
burger Bevölkerung wurde ein Appell über-
mittelt, Beträge für das Denkmal zu zeichnen.

wahrlich, lebt vielfältig und herrlich fort in
vielen und großen Namen, nicht nur dem Ge-
ſchlecht der Fürſten, die das Schloß erbauten;
Händel erhielt hier einen richtungweiſenden
Wink für ſeinen Weg in die Welt, Novalis
Name ſchwebt über der Stadt, des Schweden-
königs Guſtav Adolf Erinnerung lebt in ihr
weiter und wo man das Wort Schulmeiſter
in ſeinem Wert und ſeiner Schönheit noch zu
würdigen weiß als Ausdruck guten handwerk-
lichen Könnens und Wiſſens, auch da ehrt
man heute Weißenfels als den Namen, der
Erinnerung, Freude, Dankbarkeit und eine
frohe Jugendzeit bedeutet.

Der Führer hilft dem Deutſchen National-
theater. Die Generalintendanz des Deutſchen
Nationaltheaters teilt mit, daß der Führer
die Zuſage gegeben hat, über den Reichs
zuſchuß in Höhe von 200 000 Mark hinaus für
die nächſte Spielzeit mit perſönlichen Mitteln
die Newinſzenierung eines Schauſpiels und
einer Oper zu ermöglichen, Er habe ſich, ſo
heißt es, bereit erklärt, ſofort eine namhafſte
Summe für die Neuinſzenſerung des „Tann-
hänfer“ und der „Wallenſteln-Trilogle“ zur
Verfügung zu ſtellen.

Prof. Erwin Schrödinger entpflichtet. Er-
win Schrödinger, v. Profeſſor der theoreti-
e Phyſitk an der Univerſität Berlin, iſt auf
einen Antrag von den amtlichen Verpflich
kungen entbunden worden. Der am 12, Auguſt
1887 in Wien geborene Gelehrte wirkte ſeit
1. Oktober 1927 als Nachfolger Max Plancks
an der Berliner Univerſttät.

Profeſſor Eduard Mann f. Der Dresdener
Geſangspädagoge Profeſſor Eduard Mann,
ein bekannter Kirchenkonzertſänger, iſt im
Alter von 73 Jahren geſtorben.

Dr. 3 Winkler f. Dr. phil. Magiſter
Winkler, der frühere Vorſitzende der Geſell
ſchaft für die Geſchichte der Pharmagle in
Berlin und Träger des Ehrenringes des
Deutſchen Muſeums, ſtarb in Jnnsbruck im
62. Lebensjahr. Winkler war Jnhaber der

Reichsamlsleiter derichsweiler zu den Vorgängenin Heidelberg Partei und Korporakion

Frage, vor die ſie geſtellt iſt, lautet: Was
ſieht Euch höher, die Weltanſchauung des
Nattonalſozialksmus oder Eure vermeint
lichen Korporations- und Verbandsintereſſen?

Das Entſcheidene iſt nicht ein Lippen-
bekenntnis, ſondern die freudige Bereitſchaft
n einer ſozialiſtiſchen Geſamtlebenshaltung.

r NSSDSitndentenbund iſt bereit, arrf
dieſer Grund mit ſeder Korporation zus
ſam narbei da er in den Koro rationen organiſche Formenes deutſchen Gemeinſchafts-willens und damit brauchbareZellen des neuen nationalſozialiſtiſchen
Lebensſtils erblickt. Dagegen kommt für ihn
eine Zuſammenarbeit mit Verbänden,
alſo rein organiſatoriſchen Zuſammenſchlüſſen
won Korporgtionen, nicht mehr in Frage.
Diejenigen Korporationen, die ſich bis zum
10, n gemeldet haben, werden alſo unter
Ausſchaltung aller ſonſtigen Einflüſſe ausſchließlich n Dienſte der nationalſozia
liſtiſchen Bewegung ſtehen.

Korporationen, die ſich nicht entſchließen
wollen oder können, dieſen Weg zu gehen,
die ihr fogenanntes Eigenleben höher ſtellen
als den Nationgalſozialismus, und ſich damit
bewußt oder unbewußt zum Werkzeug der
Regktion machen, die ſich infolgedeſſen bis
zum 10. Jult nicht gemeldet haben, werden
ebenſo ſelbſtverſtändlich außerhalb jeglicher
Zuſammenarbeit mit dem NSDStudenten-
bund ſtehen. Eine Mitgliedſchaft von Ange
hörſgen des NSDStudentenbundes in
ſolchen Korporationen wird ausge
ſchloſſen ſein. Dieſe werden nach dem
Grundſatz bewertet und behandelt werdöen:
Wer nicht für mich iſt, iſt wider mich.

Wer gehört zur Studenkenſchaſt7
Neue Anfnahmebeſtimmungen erlaſſen.
Der Reichserziehungsminiſter hat folgende

Aufnahmebeſtimmungen für die Reichsſchaft
der Studierenden an den deutſchen Hoch und
Fachſchulen erlaſſen:

Stück 1:
Auf Grund des Reichsgeſetzes über die

Bildung von Studentenſchaften an den wiſſen
ſchaftlichen Hochſchulen vom 22. April 1933
ſtud ausnahmslos nur diejenigen Studenten
und Studentinnen an deutſchen Hoch und
Fachſchulen in die Deutſche Studentenſchaft
bzw. Deutſche Fachſchulſchaft aufzunehmen,
die ihre Zugehörigkeit zum deutſchen Volks
um und ariſche Abſtammung nach den
Aufnahmebeſtimmungen der NSDAP. nach-
welſen. Bis zum 1. Oktober 1936 genügt es,
daß die Angaben auf dem Ahnennachweis bis
zu den Große ltern einſchließlich durch
die Vorlage der Geburts- (Tauf- und Trau-)
Urkunden vder einen Ahnenpaß belegt werden.
Jn Zweifſelsfällen kann der urkundliche Nach-
weis bis zum Hahre 1800 geſordert
werden.

Stiülck 2:

Legt jemand, der die deutſche Staats
angehörigkeit nicht beſitzt, aber teilweiſe von
volksdeutſchen Ahnen abſtammt, Wert auf die
Zugehörigkeit zur Reichsſchaft, ſo kann er auf
genommen werden, wenn der Nachweis bei
den nichtdeuntſchen Ahn e hinſichtlich ihrer
griſchen Abſtammung nach den Aufnahme-
be ſtimmungen der NSDAP. geführt wird.
Hinſichtlich des Nachweiſes für die deutſchen
Ahnen gilt Stück 1 der Aufnahmebeſtimmung.
Wer als Gaſt in die Reichsſchaft der Studie-
renden aufgenommen wird, wird durch weitere
Beſtimmungen in dem Erlaß geregelt.

e S

älteſten Jnnsbrucker Stadtapotheke, die ſeit
dem 17. Jahrhundert im Beſitz der Familie
Winkler iſt. Er hat ſich durch geſchichtliche und
fachliche Arbeiten auf dem Gebiet der Phar-
mazie einen hervorragenden Ruf als Ge
lehrter und Hiſtoriker erworben,

Studentiſche Preſſe ſoll zuſammengefaßt
werden. Der Präſident der Reichspreſſe-
kammer hat im Mai 1935 verfügt, daß die
ſtudentiſche Preſſe in einer beſonderen Fach-
gruppe zuſammenzufaſſen ſei. Gleichzeitig mit
dieſer Bekanntmachung erging an alle Ver-
leger oder Herausgeber ſtudentiſcher Zeit-
ſchriften die öffentliche Aufforderung, ſich zur
Prüfung ihrer Eingliederungspflicht in die
Reichspreſſekammer mit der Fachgruppe in
Verbindung zu ſetzen. Der Obmann der Fach-
gruppe „Siudentiſche Zeitſchriften“ hat feſt-
geſtellt, daß dem Erſuchen in vielen Fällen
nicht Folge geleiſtet worden iſt. Aus dieſem
Grunde ſieht ſich der Präſident der Reichs-
preſſekammer dazu veranlaßt, die Verleger
oder Herausgeber aller ſtudentiſchen Druck-
ſchriften nochmals an ihre Verpflichtung zu
erinnern.

Ein Luis-Trenker-Film im FilmeWett-
bewerb, Für die 3. Jnternationgale Filmkunſt-
ausſtellung, die vom 10. bis 25. Auguſt in
Venedig ſtattfindet, hat der Reichsminiſter für
Volksaufklärung und Propaganda angeordnet,
daß anſer den bereits genannten Filmen
„Trinumph des Willens“, „Der alte und der
ſunge König“ und „Hermine und die ſieben
Aufrechten“ noch der Luls-Trenker-Film „Der
verlorene Sohn“ in den Wettbewerb um den
Preis des Duce geſtellt werden ſoll.

Preis der Denker-Stiftung. Der diesjäh-
rige Preis der Alfred-Denker-Stiftung wurde
von der Geſellſchaft Deutſcher Hals-, Naſen-
und Ohrenärzte an Dr. Kluge, wiſſenſchaft
lichen Aſſiſtenten am Inſtitut für Schwach-
ſtromtechntik an der Techniſchen Hochſchule,
Dresden, und an Privat-Dozent Dr. Langen-
beck, Oberarzt der UniverſitätsOhrenklinik
Leipzig, verliehen.
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Gefängnisſtrafe für Baumfrevler
Neun Bäumen die Kronen abgebrochen.
Es gibt Rohlinge, die nicht hart genug

beſtraft werden können, jene Menſchen, die
ſich mutwillig an der Natur vergreifen und
Einrichtungen ſchänden, die mit viel Liebe
und Sorgfalt angelegt und gepflegt wurden.
So fand jetzt eine ſtrenge Sühne ein Baum-
frevel, der vor wenigen Tagen in Qued-
linburg in der Weberſtraße begangen
worden war. Von den dort erſt vor kurzer
Zeit neu angepflanzten Linden waren nachts
neun Bäumen die Kronen ausgebrochen wor-
den, ohne daß man zunächſt vom Täter eineSpur hatte. Dank der ſchnellen Arbeit der
Polizei und der Mitarbeit der Bevölkerung
gelang es, in dem Reiſenden für eine aus-
wärtige Firma, Gerhard Dannehl aus Qued-kinburg, früher Magdeburg, den Täter zu
faſſen und dem Schnellgericht zuzuführen.

Bei der Verhandlung in Gegenwart des
Oberſtaatsanwalts aus Halberſtadt verſuchte
der Angeklagte, ſich mit Trunkenheit heraus-
zureden, und behauptete, ſich an nichts mehr
erinnern zu können. Nach der Beweisauf-
nahme und den Zeugenausſagen konnte aberkein Zweifel geſtehen daß Dannehl der
Täter war. Auf Antrag des Oberſtaats-
anwalts wurde er zu einer Gefängnisſtrafe
von einem Jahre und drei Monaten ver-
urteilt, während ihm die bürgerlichen Ehren-
rechte auf die Dauer von drei Jahren ab-
erkannt wurden.

Schwere Bluktak bei einer Skreiterei
Wortgefecht und Meſſerſtecherei um ein

Mädchen.

Einige junge Leute aus Weſteregeln
und Atzendorf gerieten in Hadmersleben
in ein heftiges Wortgefecht, deſſen Urſache
Liebeleien mit einem Mädchen bildeten. Der
Streit artete in eine heftige Schlägerei aus,
in deren Verlauf die Burſchen plötzlich ihre
Meſſer aus der Taſche zogen und aufeinander
losſtachen. Drei der hitzigen Köpfe trugen
Stichwunden davon, die es nötig machten, die
Verletzten in das Oſcherslebener Kranken-
haus zu bringen. Dort iſt einer von ihnen
bereits an ſchweren inneren Verletzungen
geſtorben. Man hofft, den beiden anderen das
Leben erhalten zu können.

Arbeitsbeſchaffung auf Umwegen,
Die land wirtſchaftlichen Betriebe in der

Börde leiden, wie aus Calbe berichtet wird,
beſonders unter dem fühlbaren Mangel an
weiblichen Arbeitskräften. Um der Land-
wirtſchaft in dieſer Beziehung zu helfen, iſt
eine Zentralſtelle in Halle eingerichtet wor-
den, die den Bedarf an weiblichen Kräften
aus Oberſchleſien und Oſtpreußen vermittelt.
Allerdings iſt die Verteilungszahl beſchränkt,weil das Hauptziel dahin geht, die ein-
heimiſchen Kräfte der Landwirtſchaft dienſt-
bar zu machen. Ein Bauer aus dem Dorfe
Zuchau bei Calbe glaubte, die eingeſetzte
Zentralſtelle in Halle täuſchen zu können.
Er ſuchte ſich auf eigene Fauſt die nötigen

wurde.

dient der Abſatzförderung.
der Volks wirtſchaft.

fähigkeit ausnützen kann.

Preisüberwachungsſtelle mit einer

Keine Werbeverbote mehr
DCDMMDDDdDdddddddccxCkkkcdddddpcceeedddddddddddd

In den letzten Jahren iſt es mehrfach vorgekommen, daß
Verbände oder ſonſtige Organiſationen ihren Mitgliedern die
Verpflichtung auferlegten, keine Werbung zu treiben und ins
beſondere keine Anzeigen aufzugeben. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß durch ſolche Maßnahmen der Leiſtungswektbewerb geſtört
und der nationalſozialiſtiſche Wirkſchaftsaufbau gehindert

In einer Anordnung des Preiskommiſſars Dr. Goerdeler ſind
nunmehr derartige Werbebeſchränkungen grundſätzlich ver
boten und unker Strafe geſtellt worden.

Es heißt in dieſer Verfügung: „Die Wirtſchaftswerbung
Sie erfüllt eine wichtige Aufgabe innerhalb

Jm Rahmen der durch geſetzliche und behördkiche
Beſtimmungen geſteckten Grenzen muß, wie auch der Präſident des
Werberates der deutſchen Wirtſchaft wiederholt betont hat, dem Einzelnen
ſoviel Freiheit bei ſeiner Werbung gelaſſen werden, daß er nach eigenem
Ermeſſen Art und Umfang der Werbung beſtimmen und ſeine Leiſtungs-

Es iſt nicht angängig, daß Verbände und
Organiſationen ohne beſondere Ermächtigung ihren Mitgliedern Werbe-
beſchräntende Beſtimmungen auferlegen“ und weiter „Wer den Vorſchriften zum 15.
oder Anordnungen des Reichskommiſſars für Preisüberwachung oder der 4
von ihm beauftragten Stellen über die Unterſagung von Maßnahmen fur
der Werbebeſchränkung zuwiderhandelt. kann von der örtlich zuſtändigen

ſür jeden Fall der Zuwiderhandlung beſtraft werden.“

Hoffen wir, daß dieſer erfreuliche Schritt dazu beiträgt, daß
jeder einzelne Gewerbetreibende die Bedeutung der Werbung
auch für ſeinen Bekrieb erkennt und nicht länger zögert, mit
einer planmäßigen Jnſerkion in unſerer

175 jährigen Heimatzeitung, dem

„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt)

Arbeitskräfte für ſeinen Betrieb zu ver-
ſchaffen. Daher beantragte er zwar eine
gewiſſe Anzahl von „fremden Mädchen“ bei
der Zentrale; gleichzeitig beauftragte er
jedoch noch einen Vertrauensmann, ihm noch
drei Arbeiterinnen zu beſorgen. Ein der-

artiges Verhalten verſtößt jedoch gegen die
geſetzlichen Beſtimmungen des neuen Staates,
und ſo mußten ſich Bauer und Vertrauens-
mann vor dem Gericht verantworten. Dabei
wurde der Bauer zu 500 Mark und ſein
Helfer zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Wiederſehen der ehem. Weißenfelſer
Zum Seminariſtentreffen am Tag des Lehrerſeminars in Weißenfels
Sechs volle Jahre haben die Weißenfelſer

Präparandenſchüler und Seminariſten gemein
ſam Freud und Leid getragen. Mit Ehrfurcht
und Bewunderung blickte der kleine Präpa-
rand zu dem großen Seminariſten empor, der
ihn die erſten Schritte auf der neuen Lebens-
bahn gehen lehrte, und der Seminariſt der
dritten Klaſſe beneidete ſtill den Abiturienten,
der nach beſtandener Lehrerprüfung ins weite
Leben hinausgehen durfte.

Die Jahre flohen, und dann ſammelteeiner, dem der Zuſaminenhang der Klaſſe be-
ſonders am Herzen lag, die Anſchriften der
noch lebenden Klaſſenbrüder, um z einer
Wiederſehensfeier im „Ring“, im „Hirſchen“
oder „Schützen“ einzuladen. Die Weißenfelſer
Bürger wußten Beſcheid, wenn ein Zug alterHerren durch die Jüdenſtraße wackelte; denn
dieſe Zuſammenkünfte ſcheinen ſo alt zu ſein
wie das Seminar ſelbſt.

Ich erinnere mich noch lebhaft der Wieder-
ſehensfeier meines Vaters, der das Seminar
1866 verlaſſen hatte. Er kehrte mit einem
großen Bild heim, auf dem er die Größen der
Klaſſe zeigte, alle zwanzig mit langen Bärten
von einem Ausmaß wie bei Bernard Shaw.

Es mag mir geſtattet ſein zu erzählen, wie
es bei unſrer Wiederſehensfeier nach 25 Jah-
ren zuging. Wir poſtierten uns der Tür
gegenüber, um jeden Eintretenden genau
muſtern zu können. Kein einziger wurde ohne

weiteres wiedererkannt, ſo hatte das Viertel-
jahrhundert die Klaſſenbrüder verändert. Zu-
meiſt wurde die Stimme zum Aufklärer. Nach
dem erſten Umtrunk ſtieg die Stimmung.
Alte liebe Erinnerungen blitzten auf, die
Lehrer marſchierten vorüber, die Familien-
verhältniſſe wurden ausgetauſcht, ſogar ein
Lied erklang, aber nicht mehr ſo wie einſt aus
jugend friſchen Kehlen. Nun ſchloß ſich ein
Gang durch die Stadt an. Wir ſtaunten, wie
ſich Weißenfels zu ſeinem Vorteil verändert
hatte. Das Schönſte des Neuen iſt wohl das,
was aus dem alten Friedhof geworden iſt.
Vom Seminar kam man kaum wieder los.
Was war da aus unſeren alten nüchternen
Räumen geworden! Ueberall Schönheit und
Stimmung, und zwar ohne jede bauliche Ver-
änderung, allein durch Wiedererwecken des
Schlummernden und Aufräumen des Schuttes
von Jahrzehnten und Jahrhunderten. Ewig
ſchade, daß man in unſerer Jugendzeit für die
Schönheit des Vergangenen als Erziehungs-
faktor noch weniger Verſtändnis hatte.

Heute iſt unſer Seminar nicht mehr. Aber
das edle Gedankengut, das wir zu treuen
Händen überliefert erhielten, haben wir nach
Kräften zu erhalten und weiterzugeben ver-
ſucht. Wir alten Weißenfelſer kennen einander
und ſind im Geiſte noch immer eine einzige
große Familie, die jedem, der zu ihr gehört,
die Treue hält.
Richard Evers, Halle, Mittelschullehrer i. R.

Wer hat den Mann im Beckerbruch geſehen?

Ermittlungen in der Mordſache Schmidt.
Jn der Moroſache Schmidt werden von

der Kriminalpolizei in Deſſau verſchiedene
Spuren verfolgt. An die Bevölkerung ergeht
unter Hinweis auf die gegebene Perſonen-
beſchreibung der Ermordeten nochmals die
dringende Aufforöerung, die Kriminalpolizei
zu unterſtützen. Es iſt jetzt feſtgeſtellt worden,
daß die Schmidt erſt gegen 1 Uhr nachts das
letzte Mal das Lokal „Neues Theater“ ver-
laſſen hat. Es fehlen Angaben über den
Aufenthalt der Schmidt in der Zeit von 1 lhe
bis 2.30 Uhr. Von beſonderer Wichtigkeit ſind
daher Angaben von Perſonen, die die Schmidt
in der Zeit von 1 bis 2.30 Uhr in der Gegend
Schloßſtraße-Schloßplatz geſehen haben.

Am Vormittag des 6. Juli (Sonnabens)
iſt eine männliche Perſon geſehen worden,
die im Beckerbruch umherirrte und ein ſehr
verſtörtes Weſen zeigte. Dieſe Perſon kam

gegen 9 Uhr aus der Richtung Gänſewall und
ging in der Richtung Wallwitzberg. Gegen
9.30 Uhr wurde die gleiche Perſon beob rchtet,
wie ſie die Gleisanlagen an der Querallee
überſchritt und ſich nach der Albrecht ſtraße zu
begab. Die Perſon iſt etwa 1,75 Meter groß,
ſie trug blauen Anzug und blaue Klubmützeun hatte ein ſhmales ganz verſtörtes Ge
ſicht. Auch euf die Crmitte ung dieſer Perfon
wird größter Wert gelegt. Jeder, der hier-
über irgendwelche Angaben zu machen in der
Lage iſt, möge ſich unter Hinweis auf die
ausgeſetzte Belohnung ſofort an den nächſten
Polizeibeamten oder die
Zerbſter Straße 61/62, melden.

Diebſtahl und Landesverrat.
Holzweißig. Wegen Rückfalldiebſtahls n in

Tateinheit mit Landesverrat wurde der 39-
jährige Guſtav Ludwig vom Sondergericht
Kaſſel zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. L. hatte ar. ſeiner Arbeitsſtätte in

Kriminalpolizei,

Thüringen Fabrikationserzeugniſſe entwendet
und weitergegeben. Hierin mußte das Gericht
einen ſchweren Verſtoß gegen die Intereſſen
des Staates erblicken

7 Ballons ſtarkeken zur Weltfahrt

Es ging um den Jägerpokal.
Am Sonntag fand die urſprünglich für den

28. April angeſetzte, damals aber abgeſagte
Ballon-Wettfahrt um den h
Ppkal von Bitterfeld aus ſtatt. Die Wetter-
verhältniſſe hatten ſich günſtig entwickelt, ſodaß es einen ſehr intereſſanten Wettkampf
gab. Gegen 8,15 Uhr erfolgte der Start von
ſieben Ballonen Es galt, die weiteſte Strecke
innerhalb der Reichsgrenzen zurückzulegen.
Eine beſtimmte Landezeit war nicht vorge-
fehen. Die Landeergebniſſe lauten folgender-
maßen: 1. „v. Tſchammer u. Oſten“ in
Görtelsdorf (Kr. Landshut i. Rieſengeb.,)
2. „Brunv rer öſtlich Königshain bei
Zittaun in Sachſen; 3. „Union“ in Oſtritz bei
Görlitz; 4. „Dr, Piſtor“ in Oſtritz bei Görlitz;
5. Hermann Göring“ in Arnsdorf bei Hirſch-
berg im Rieſengebirge; 6. „Sachſen“ in Ni-
kriſch bei Görlitz; 7. „Bitterfeld 9“ in Thielitz
bei Görlitz.

Giftige Gaſe im Brunnenſchacht

Der Förderkorb kippte um.
Erſt eine Woche iſt es her, ſeit im feier-

lichen öffentlichen Begräbnis zwei Arbeiter
in Altenburg zu Grabe getragen wurden,
denen ein grauſiges Schickſal in einem Schleu-
ſenſchacht das Leben genommen hatte, und
ſchon hat ſich ein ähnliches Unglück im benach-
barten Roſitz ereignet. Dort baut ein Groß
betrieb eine Tiefbrunnenanlage, die bereits
eine Tiefe von 13 Meter erreicht und in der
bisher keine Gaſe bemerkt wurden.

Als der 24jährige Arbeiter Ernſt Schmidt
aus Zechau in vier Meter Tiefe in demSchacht arbeitete, wobei er in einem als För-
derkorb dienenden Kübel ſtand, wurde er
plötzlich, anſcheinend durch giftige Gaſe, ohn
mächtig. Ein Arbeitskamerad wollte den
Kübel hochziehen, der jedoch durch das Ueber
neigen des Ohnmächtigen ſein Schwergewicht
verlor und umkippte, ſo daß Schmidt auf den
Grund des Brunnenſchachtes ſtürzte. Der
junge Schmidt wurde nur noch als Leiche ge
borgen.

cc

Pferdefett gegen Aſthma.
Jn Zwickau erſchien ein 85jähriger

Rentner in einer Drogerie mit einer geheim-
nisvollen Flaſche. Die Unterſuchung des Jn-
halts ergab, daß es ſich um gewöhnliches
Pferdefett handelte. Dieſes Fett war dem
alten Mann als angebliches Heilelexier für
ſeine aſthmatiſchen Beſchwerden von einem
mehrfach vorbeſtraften Schwindler für
teures Geld aufgeſchwatzt worden. Dieſer
Gaunerſtreich brachte dem gewiſſenloſen Be-
rater fünf Monate Gefänguis ein.

Billiger
Möbelverkauf
Auszugstiſche, dunkel
gebeizt 32 RM.
Polſterſtühle 8 RM.
Speiſezimm.-Büfetts
140 breit 85 RM
Kredenzen 45 RM.
Schreibtiſche 45 RM.
Bücherſchrke. 29 RM
Schreibſchrke 65 RM
Ankleideſchränke
m Wäſchefach 65 RM
Kleiderſchrke. 35 RM
Bettſtellen 15 RM.
Auflegematr. 14 RM
Stahlmatr. 12 RM
Nachtſchrkch. 15 RM

Sofas 65 RM.
Chaiſelong. 22 RM
Couches 58 RM
Flurgarder. 18 RM
Küchen-Büf. 85 RM.
Aufwaſchtiſch 35 RM.

MöbelHbilipp
HalKl. dirich r. 14

Gr. Ulrichſtr. 27
Jahlungserleichterg.

Eheſtandsdarlehn.
Freie Lieferung auch
nach auswärts durch
eigene Lieferautos.

e

Mädel
zuverläſſig, tücht.
und kinderlieb,

Auguſt
oder 1. Septemb.

i Privathaus-
halt gef., welches

1000. in allen Haus-arbeiten ſowie
Nähen und Koch.
erfahren iſt. An
gebote W 1185
Geſchäftsſtelle. 8

Melker
ledig und tüchtig,
ſucht z. 15. Juli zu
30 Stck. Großvieh

Albert Franke,
Kockwitz

bei Reußen. S
BVernickeln,

und ſonſtige
Meta llveredlungen

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau
hausſtraß 11.

Ordnungsſtrafe bis zu RM.

hen Sommertfaqen
Soll das Reisen Freude am Schaur-
en, Luſt am érleben wecken
47II mit ihrem frtischen Duft
und ihrer herrlich anregenden
Kraft das ist die richtiqe, fra-
clitionelle Reise érquickung.-
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Für Firmenwährheit
Kampf gegen die Anonymität im Versicherungs-

Der von Dr. jur. Ullrich, Gotha, geleitete
Sonderausſchuß für das Verſicherungsagenten- und
Maklerrecht der Akademie für Deutſches Recht hielt
am Freitag im Hauſe der Akademie zu Berlin eine
weitere Arbeitstagung ab. Er beſchäftigte zu
nächſt erneut mit Maßnahmen gegen die Proviſions
abgaben im Verſicherungsweſen, mit dem Delkredere
und der Vertretungsvollmacht des Verſicherungs
agenten. Als neuer Beratungsgegenſtand wurde die
Frage der Beſeitigung anonymer Verſicherungs-
agenten und Maklerfirmen eingehend erörtert. Es
handelt ſich hierbei um die Bekämpfung von Miß-
ſtänden, die ſich dadurch ergeben haben, daß Firm n
als Treuhand- und Beratungsgeſellſchaften, als Ver-
ſicherungsſchutzgeſellſchaften oder unter ähnlicher Fir-
mierung auftreten, obwohl ſie in Wirklichkeit nichts
anderes als die Verſicherungsvermittlung betreiben.
Die Folgen dieſer unrichtigen Firmierung ſind eine
Jrreführung des Publikums und damit eine bedenk-
liche Unſicherheit im Verkehr. Der Ausſchuß war der
Anſicht, daß auch auf dieſem Gebiet der Kampf gegen
die Anonymität und für die Firmenwahrheit
und Firmenklarheit mit größtem Nachdruck geführt
werden müſſe und daß zu einem Teile die Mißſtände
durch entſprechendes Vorgehen der Regiſtergerichte
und die entſprechende Einſtellung der Rechtsſprechung
behoben werden könnten. Die Prüfung dieſer Frage
iſt allerdings noch nicht beendet. Die Berichte, die
den Beratungen des Ausſchuſſes zu Grunde lagen,
wurden erſtattet von Generaldirektor Tiedke,
Leipzig, Generaldirektor Dr. Wiedermann,
Frankfurt am Main, Handelsgerichtsrat Dr. Rohr-
beck, Berlin, de la Camp, Hamburg Präſident
der Reichsvereinigung deutſcher Verſicherungsmakler)
und Dr. Graupe, Berlin, vom Präſidium des
Reichsverbandes der Generalagenten.

Bleilochsperre liefert Strom
Weitere Steigerung des Kraftstromabsatzes.
Die Thüringiſche Landeselektrizitätsverſorgungs-

Akt. »Geſ. „Thüringenwerk“ in Weimar
hat mit dem Abſchluß des Geſchäftsjahres 1934 nun-
mehr zehn Jahre Bau und Betrieb hinter ſich. Die
Steigerung des Stromabſatzes hat nach dem Bericht
in erfreulicher Weiſe angehalten. An die aus dem
Landesnetz verſorgten Geſellſchaften wurden ins-
geſamt 174 (150) Mill. Kilowattſtunden abgeſetzt.
An der Zunahme des Stromabſatzes waren alle an
geſchloſſenen Werke beteiligt. Der Zuwachs beträgt
insgeſamt 15 Prozent, woran die Stromerzeugnung
aus dem Kraftwerk der Bleilochſperre an
teilig mit 8.83 Mill. Kilowattſt. an die Akt.-Geſ.
Sächſiſche Werke und die Prenußiſche Elektrizitäts-
Akt.Geſ. beteiligt iſt. Bleibt die Sperrenlieferung
an die beiden Geſellſchaften außer Anſatz, ſo hat in
Thüringen ſelbſt der Abſatz eine Zunahme von
19 Prozent gebracht.

Die Stromerzeugung aus den Anlagen der
Bleilochſperre konnte bisher nicht voll er
folgen, weil ein größeres induſtrielles Werk am
Oberlauf der Saale erſt im Juli des Berichtsjahres
»rworben werden konnte und bis dahin die Errei-
chung des höchſten Stauzieles hinderte. Hinzu kam
die außerordentliche Trockenheit, die faſt das
ganze Jahr über andauerte. Mit Beginn des
Jahres 1935 iſt der Stauſee zum erſten Male ſchon
in wenigen Monaten auf das volle Stauziel gebracht
worden. Die Bauarbeiten für die weitere Aus-
geſtaltung des Landesnetzes wurden planmäßig zu
Ende geführt. Erſtmalig im April konnte der
Parallelbetrieb zwiſchen den Anlagen der Preu-
ßiſchen ElektrizitätsAkt.-Geſ. und denen der Blei-
lochſperre aufgenommen werden und iſt bisher ohne
jede Störung durchgeführt worden. Das Sperren-
kraftwerk erfüllt auch nach dieſer Richtung hin die
ihm geſtellten Aufgaben und bildet gleichzeitig eine
ſchnell betriebsſichere Augenblicksunterſtützung ſowohl
nach Preußen und Sachſen als auch für das thü-
ringiſche Landesnetz. Störungen nennenswerter Art
ſind im Geſamtbetrieb nicht vorgekommen.

Die Ertragsrechnung ſchließt einſchließlich des Ge
winnvortrages aus dem Vorjahre mit einem Ge
winn von 644 361 (648 936) Mark avb, aus dem
laut Beſchluß der Generalverſammlung wieder
4 Prozent Dividende verteilt werden.

Noch im julß neues Erholungsheim der Reichs-
versicherung.

Das frühere Sangatorinm Reinhardsbrunn
in Friedrichroda, das von der Reichsverſiche-
rungsanſtalt für Angeſtellte erworben wurde,
wird gegenwärtig zu einem Erholungsheim
neuzeitlicher Art umgebaut. Zahlreiche Hand-
werker ſind damit beſchäftigt, die Gebäude zu
moderniſieren. So wurde in beide Häuſer
fließendes Waſſer gelegt und Dampfheizung
eingebaut. Das Erholungsheim ſoll bereits
Ende Juli die erſten Gäſte aufnehmen.
Verlängerung des Abkommens über den deutsch-

französischen Warenverkehr.
Die deutſche und die franzöſiſche Regierung

haben ſich überzeugt, daß die durch den Noten-
wechſel vom 25. Juni 1935 feſtgeſetzte Zeit der Ver-
längerung der Geltungsdauer des Abkommens über
den deutſch-franzöſiſchen Warenverkehr und des Ab
kommens über die Zahlungen aus dem Warenver-
kehr nicht ausreicht, um den beiden Delegationen die
Erledigung ihrer Aufgabe zu ermöglichen Sie ſind
daher übereingekommen, das Datum des Erlöſchens
der Abkommen vom 15. Juli auf den 31. Juli ein
ſchließlich hinanszuſchieben.

Die ost preußische Kaltblutzucht auf der
23. Deutschen Ostmesse.
Jn jedem Jahre iſt die oſtpreußiſche Kalt-

blutzucht auf der Deutſchen Oſtmeſſe in
Königsberg mit einer Ausleſe von Pfer-
den beſtimmter Zuchtklaſſen vertreten. Die
Kaltblutſchau bei der 23. Dentſchen Oſtmeſſe
vom 18. bis 21. Auguſt wird mit 35 Kalt-
blutpferden der Klaſſen Mutterſtuten, zwei-

Berliner amtliche „Hevisenkurse
vom uli
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jährige Stut- und Hengſtfüllen und Zucht-
hengſte beſchickt werden. Dazu kommen noch
einige Saugfüllen mit ihren Müttern zur
Ausſtellung. Die Pferde ſtammen aus bäuer-
lichen Zuchten. Die Mutterſtuten kommen
mitten aus der Arbeit, um ſich den Preis-
richtern zu ſtellen und ſich auch gleichzeitig
in der dann ſtattfindenden Reichsverbands-
Stutenprämiierung zu bewerben.

Das Ausſtellungsprogramm ſieht an allen
Tagen eine Vorſtellung der Ausſtellungstiere
vor. Außerdem werden Einſpänner und auch
Zweiſpänner vor den modernen Arbeits-
wagen mit Luftgummibereifung gezeigt, um
dadurch eine Veranſchaulichung des Ge-
brauchswertes des oſtpreußiſchen Kaltblut-
pferdes hinſichtlich ſeiner Leiſtungen und
ſeines vorzüglichen Gangvermögens zu geben.

ODelsaatenanbau- Förderung
Ausgleichsvergütung bei Festpreis- Zahlung tür Raps- und Leinsaat

Die von der Reichsregierung in den Vor-
jahren zur Sicherſtellung der Fettverſorgung
des deutſchen Volkes eingeleitete Förderung
des deutſchen Oelſaatenbaues wixd fortgeſetzt.
Dabei beträgt der den Anbauern für Raps-
und Rübſenſaat in dieſem Jahre zu zahlende
Preis 32 RM. je Doppelzentner und für
Leinſaat 26 RM. je Doppelzentner. Die
Reichsſtelle für Getreide, Futtermittel und
ſonſtige landwirtſchaftliche Erzeugniſſe wird,
wie ſchon in den zurückliegenden Jahren, den
Oelmühlen, die dieſe Waren zur Verarbeitung
aufnehmen, eine Ausgleichs vergütung
gewähren, auf Grund derer die Oelmühlen
wirtſchaftlich in der Lage ſein werden, die
genannten Feſtpreiſe zu zahlen. Die Aus-
gleichsvergütungen werden aber nur diejeni-
gen Oelmühlen erhalten, die nachweiſen, daß
den Anbauern die obengenannten Preiſe für
Raps-, Rübſen- und Leinſaat gezahlt worden
ſind. Eine etwaige Unter oder Ueber-
ſchreitung der Feſtpreiſe wird zur Folge
haben, daß die Zahlung der Ausgleichs-
vergütung unterbleibt. Den Anbauern von
Raps-, Rübſen- und Leinſaat, die ihre Oel-
ſagten verkaufen, wird ein Rückkaufsrecht für
die bei der Verarbeitung dieſer Saaten an-
fallenden Oelkuchen eingeräumt werden.

Raps, Rübſen, Lein- und Mohnſaat deut-
ſcher Erzeugung, die im Lohnvertrag ge-
ſchlagen werden, werden auch in dieſem Jahre
wieder in die Vergünſtigungsmaßnahmen ein-
bezogen werden. Für das aus dieſen Saaten
im Lohnſchlag angefallene Oel wird auch jetzt
wieder eine Ausgleichsvergütung von 50 RM.
für 100 Kilogramm Oel gewährt. Darüber
hinaus werden die bei der Verarbeitung dieſer
Saaten im Lohnſchlag angefallenen Oelkuchen
von der Monopolabgabe freigeſtellt.

Zur Förderung des vermehrten Anbanues
von Flachs zur Faſer- und Oelgewinnung
ſind Anordnungen getroffen worden, die die
Deckung des Bedarfs an Leinſaat für die
nächſte Ausſaat ſicherſtellen ſollen. Danach
darf Leinſaat für andere als für Saatzwecke
nur in den Verkehr gebrachk, verarbeitet oder
ſonſt verwertet werden, wenn ſie hierfür von
einer nvch bekanntzugebenden Stelle ausdrück-
lich freigegeben worden iſt. Auch Leinſaat, die

ihren Weg in die Oelmühle nimmt, muß von
dieſer Freigabebeſcheinigung be-
gleitet ſein. Die Anbauer von Leinſaat, die
die Leinſaat für Saatzwecke abliefern, können
die gleiche Menge Leinkuchen zum jeweils
geltenden Preiſe kaufen.

Die Richtlinien für die Durchführung
dieſer Maßnahmen werden in Kürze bekannt-
gegeben werden. Es empfiehlt ſich für die
Oelſaatenanbauer, den Abſchluß von Ver-
käufen deutſcher Raps-; Rübſen- und Lein-
ſaat bis zur Veröffentlichung dieſer Richt-
linien zurückzuſtellen.

Die Frage, ob und in welchem Umfang es
möglich ſein wird, eine Sicherheit für die
Preis entwicklung der genannten Oelfaaten
der Ernte 1936 zu ſchaffen, wird beſchleunigt
geprüft. Das Ergebnis wird rechtzeitig vor
Beginn der neuen Beſtellungsarbeiten ver-
öffentlicht werden.

Schutz gegen Abwanderung
von Facharbeitern ins Ausland.

Der Reichsarbeitsminiſter hat gemeinſam
mit dem Reichsminiſter des Jnnern in einer
Verordnung vom 28. Juni 1935 neue Vor-
ſchriften über die Vermittlung, Anwerbung
und Verpflichtung von Arbeitnehmern nach
dem Auslande erlaſſen. Die bisherigen
Beſtimmungen genügten unter den heutigen
Verhältniſſen nicht mehr, um einer un-
erwünſchten Abwanderung deutſcher Fachar-
beitskräfte zum Nachteil der deutſchen Wirt-
ſchaft wirkſam zu begegnen. Künftig iſt grund-
ſätzlich jede Vermittlung, Anwerbung und
Verpflichtung von Arbeitern und Angeſtellten
nach dem Auslande, auch wenn ſie durch An-
zeige in Zeitungen, Zeitſchriften uſw. erfolgt,
an eine beſondere Genehmigung des Landes-
arbeitsamtes gebunden. Der Präſident der
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung, dem die Durchfüh-
rung der Verordnung obliegt kann jedoch,
ſoweit dies mit den Belangen der deutſchen
Wirtſchaft vereinbar iſt, Ausnahmen von
dieſer Regelung zulaſſen. Die Verordnung
wird im Reichsgeſetzblatt veröffentlicht und
tritt am 1. September 1935 in Kraft.

Getreide- und
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 9. fuli 1935

heute vorher Tendenwomwen
D. -Qua]. 767 W VI kg im

kg im i 204,0 W 3 204,0 WS ruhig
kg im hl

Koogon.

D. Qual. 7t/73R kg im hl S Skg im hl 166,0 R o 166,0 ruhig
kg im hl S eGerste

Industriegerete Sgute Braugerste (feinste üb. Notiz) 2
mehrz. Wintergerste ind. -Zw. S e
zweizeilige We G IX.
Fuiftergerste. Durchschnittsqual.
59/60 kg ab Station
Hafer. Durchschnittsqusl. H XIII

48/40 kg ab Station 67, oHXIII67, o gesenh
Weißhafer ab Station H XIII 174. X 74. o X
H III gelb ab Bayerische Stat.

169,0 i 9169. o i vnig

H IV gelb ab Schſesjsche Stat. S S
H. XI geſb ab Pommersche Siat. 2 2

oro 1000 kg.
Viktortaerdsen D.-Ou. (t. ü. N. 40- 42 40 42

rüne rosen uhen 7 SWerzenkleie ab Mühlstat. (einschl.
Sack, ausschl. Reichszuschlag) 11,73 11.,73 gefragt
oggenteie ab Mühls (einsch.
Sack, ausschl. Reichszuschlag)) 10,38 10, 38

'3.00 13 5013.00 13,50] ruhig
TFrockenschnifzel! ab Fabr. Stat, 9,64 9,52 ruhig
Zuckerschnſtre, ab Fabr. Station 11,84 11.72 ruhro
Acrtoffelnocker 19,25 t9, 29 19,25- 19,75

rei Halle. Sen. fose 5.75-6. 25 9. 25-9,75 ruhig
Weirenstroh. drahtgepreßt 4,90 4,90Roggenstroh drahbigepreß: 4.90 4.90

oro 100 g.

Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frey Berhin. kleie

per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab itation. Feinste Sorten
über Notz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 8. 7. 5.7. 7. 7Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 23.00-26. 00 23,00-26, CPreisgebie kl. Erbsen
11 4526, 45] Futtererbsen t1,00-12, 00 11,00- 12, 00

i 26,85 26, 5 eiuschken 20,00-22 00 20, 00-22, 00
V 27.00 27.00 Ackerbohn. [11.00-12, 00 11.00- 12,00

Wicken eupin. diaue 10.75-13.25 10.(0- 11.25
dncrt o. gebe 13,75-14,75 14 00. 15 0050

mit 20 300 3.00 ren 7 S
6

S. 7.
O

5

Roggeomeh! f Leinkuch. 7,65 a 7,65 4)
reisgebie f Erdnkuch. 7,2 7,25V 22,00 22,00] do. -meh 7.60 d 7,60V 122,3022,30 Frockschn. 4,77

v 22.3522.35 Sojabschr. d,50 c)] 6,30
do. 6,70 e 6,70Weirenkleie 4411. 44 Kartofieln. 8,75 8.70

Roggenkleie 10,00 10,00 do. 0, 35 9,30a ischfutterSerlig, 8. Jali. Eierpreise. A. Inlandseter:voiifrisch) 65 g und dacüber 9,75 A 8,50, b 9,25, C 8,50g 8,00 O e (frisch 605 v und darüber 9,50, A 9.00, B 3,25
C 7,75 D 7,00. B. Auslandsefer: Holländer 68 g und
darübde 9,25, A 8.75. B 8,25. Dänen d sdehweden 05
und darüber 9,25. A 8,75, 8,25 lehände, 65 g u. darüber 4

Warenmärkte
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 8. Juli
Auittrteb- 173 Rinder (25 Ochsen, 40 Bullen, 113 Kühe,

fFärsen), 157 Kälber, 192 Schafe, 908 Schweine, zusammen
Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 61 Rincder,
33 Kälber, 94 Schate, 172 Schweine,. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. neufe vorh.
Jchsen] 42-42] 42 Kühe 530-3327-34 46

do.

neute vornh
45- 40

2140 41)36 40 do. 4 20-281 20 241-4540-44o

do. 3 32 34 arsen 42 142-42 2) 5135-40 35 38
do. 4 do. 213 41137-41 3 27.34 35-403033. 36 52 (50-51Suler e 4242 z G 22 80 51
J 2 38-41 t resser 2350-52 46-40J a aider 150. 5550- 55 S. 50-5245- 407 do. 2140. 48140-48 S 5 15 50 40.47

kühe 140-42 40-42 do. 3132-3932-30 7 6 48 50
do. 35-39 35-39 do. 2 27 30]25- 31 7 (43- 45

ettschweine aber 300 Pfund Lebendgewicht Speck-
schweine 52 b) vollfleischige Schweine 52

Marktverlant: hinder, a der
Schwemme flott.

und Schate gut,

eipziger Schlachtviehmarkit vom 8. fuli. Auftereb
600 Rinde (75 Ochsen. 141 Bulle 290 Kühe. 94 Färsen,
420 Kalder, 786 Schafe, 1 92 s5chweine, zus. 3398 liere,
D. schlachtho direkt zugeführt 12 xinder, 4 Kälber, 31 Schafe,
95 Schweine Preise für 50 Kilogramm lLebendgewicht u

eicheamark:

neute vorh. ngeute vorh. neute vorhchsen 42-421 Küne 3127 3427 34 (2 45 48
do. 2 4! 42 do. 420 2620 26 7 j 46 48
do. 35. 38 do. J S 4 35 44do. 4 färsen 42-42 ndo. 5 do. 23 4 531Buflen ſ. 42 e Kälber i 68 83 4 53.531 50ſo. 2 38 42 do. 55-60 53-56 43-50 47 50
ſo. 3; 3281 do. 47-54 45-50 52 33 46 49
10. 4 do. 4140-40 33 34 5 152 53 14 47

Uhe 42 421- 42 do. 25 35124-32 0 52143.47
r 35 4135 38 Sohate 45 45 /50. 52 43-47

Ueberstand 6 winder, 31 Schate,
Ceschäftsgang: Schweine flott, sonst gut.

Magdeburg, 8, Juli Luckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack trei Seeschiftseite Hamburg
ür 50 kg netto.

Briet Geld Brier GelcAugust J e 3.60 3.50 Februar e e
Septemder 360 3,80 Dezember 3.,75 3.70
Oktober 3, 70 3,55 Apri 99

anua zum WMagdeburg., 8. juh. Luckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack ung Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für getto ab Verladestelle Magdeburo Gemahlene
Mehlis be orompte- jefernng luli 32.45--32 55

terlin. 8. juh. Amtl. Preisteststellung für Link
Brie) (Gelo Brie“ Geloon 18.25 18. 25 )ezember 23.00 21.50

ſohn 18. 25 18.25 (anuar 23,50 21.75a ugust 18.25 18,25 rebruat 23.0 21.75
September 22.50 20.50 Märr 23 50 21. 75
Oktober 22,50 20 50 Apru 21.7521,25 al 21,75Metalipreise in Berlin vom 8. juh. tür 100 kg
in Reichsmark): tiektrolytkupter wire vars 43,75 Original
Hüttenaftumimum. W--90 Proz. n löcken. Valz- od. Dram-
deren 144, do. n Walz- oder Orahtbarren Proz. 16

mee W 29 Pro 70 Antimon-Reguln- Feinr 50 *0 50 50
Berlin, 9. Juli. vlektrolyt 43.75.

November 222,75

Einfach und sparsam
Betriebsgruppe Industrie Zweigstellen in

Mitteldeutschland.

Zu Leitern der fünf Zweigſtellen der Be
zirksgruppo Mitteldeutſchland der
Reichsgruppe Jnduſtrie, Weimar, wurden
beſtellt:

1. Zweigſtelle Erfurt: Direktor W.
Schmidt, Erfurt, in Firma Berlin--Erfurter
Maſchinenfabrik Henry Pels Co., A.-G.,
Erfurt;

2. Zweigſtelle Gera: Direktor Fritz G.
Meyerweißflog, Gera, i. Fa. Weißflog-Metall-
A.-G., Gera;

3. Zweigſtelle Sonneberg: Richard
Schneider, Sonneberg, i. Fa. Siegel Schnei-
der, Glaswarenfabrikation und Glasblumen,

Präſident der Südthüringiſchen Jnduſtrie-
und Handelskammer, Sonneberg;
4. Zweigſtelle Magdeburg W. A.
Farenholz, i. Fa. Guſtav Hubbe, G. W. Faren
holz, G. m. b. H., Palmkern- und Kokosöl-
fabrikation, Magdeburg, Präſident der Jn-
duſtrie- und Handelskammer zu Magdeburg;

5. Zweigſtelle Halle Direktor Walter
Klingſpor, Halle, i. Fa. Mansfeld A.-G., Eis-
leben Halle.

Jn den Beirat der Bezirksgruppe Mittel-
deutſchland hat deren Leiter Dr. h. c. Rein-
hold Thiel (Ruhla) berufen: Staatsrat Dr.
Mühlberg, Ohrdurf, die genannten Zweig-
ſtellenleiter ſowie elf weitere Herren aus der
mitteldeutſchen Jnduſtrie. Die neubeſtellten
Leiter der Zweigſtellen hatten beim Leiter der
Bezirksgruppe Mitteldeutſchland in Weimar
ihre erſte Beſprechung, in der Dr. Thiel
darauf hinwies, daß die Organiſation der Be
zirksgruppe Jnduſtrie ſo einfach wie möglich,
ſo ſparſam wie möglich und ſo zweckdienlich
wie möglich aufgebaut werden müſſen.

c „XàJ

Reingewinn bei Leopold
6 Vorzugsaktiendividende der Grube Leopold

A.-G., Bitterfeld.
Die Grube Leopold A.-G. ſchließt das Ge

ſchäftsjahr 1934 nach ausreichenden Abſchrei-
bungen von rund 824 000 (716 000) Mark und
nach Sonderrückſtellungen in Höhe von 300 000
Mark einſchließlich des Vortrages von 131 000
Mark mit einem Reingewinn von 150 515
(152 1683) Mark ab. Der Hauptverſammlung
wird vorgeſchlagen, hieraus lediglich wieder
die 6prozentige Vorzugsaktiendividende zu
verteilen; den Reſtgewinn vorzutragen. Das
neue Geſchäftsjahr zeigt eine befriedigende
Entwicklung.

Schulung landwirtschaftlicher
Betriebsführer durch Stellenwechsel

Die landwirtſchaftliche Stellenvermittlung
der Deutſchen Arbeitsfront hat einen neuen
Weg zur Heranbildung tüchtiger landwirt-
ſchaftlicher Betriebsführer beſchritten, indem
ſie die jungen land wirtſchaftlichen Angeſtellten
zu häufigeren Stellenwechſel ver-
anlaßt. Es ſoll dafür Sorge getragen wer-
den, daß die jungen Angeſtellten bis zum
30. Lebensjahr alle zwei bis örei Jahre den
Betrieb wechſeln, um auf dieſe Weiſe die
Vielſeitigkeit der Wirtſchaftsart, der
klimatiſchen und ſonſtigen Verhältniſſe in der
Landwirtſchaft kennenzulernen. Nirgends
ſind Betriebsführung und Wirtſchaftsweiſe ſo
verſchiedenartig wie in der Landwirtſchaft.
Diejenigen Menſchen, denen die Leitung
land wirtſchaftlicher Betriebe Lebensaufgabe
iſt, müſſen durch die Schule vieler Betriebe
gegangen ſein, um den Anforderungen ge-
wachſen zu ſein. Der Wechſel und Austauſch
wird ſo durchgeführt, daß für die Betriebe
und die Angeſtellten keinerlei Störungen auf-
treten. Die Stellenvermittlung appelliert an
die Betriebsinhaber und an die Angeſtellten,
dieſe Beſtrebungen im Jntereſſe der deutſchen
Wirtſchaft zu unterſtützen.

Dieselmotor hat geholfen
Verkehrsbelebung der Harzgeroder Eisenbahn.

Bei der Gernrode--Harzgeroder Eiſenbahn-Geſell-
ſchaft hat die Aufwärtsbewegung des Verkehrs im
Geſchäftsjahre 1934 angehalten. Während 1933 nur
eine Vermehrung des Güterverkehr s erfolgte,
hat ſich in der Berichtszeit auch der Perſonen-
verkehr geſteigert. Hervorgerufen wurde dies
durch die allgemeine Beſſerung der Wirtſchaftslage und
die Jnbetriebnahme eines neuen Dieſelmotor-
Triebwagens. Dadurch war es möglich, vermehrte
Fahrgelegenheit zu bieten, den Betrieb zu be
ſchleunigen und die Abwanderung des Perſonenver-
kehrs auf den Kraftwagen wirkſamer zu bekämpfen.
Die Geſamtzahl der beförderten Perſonen iſt von
101 149 auf 130 462, mithin um 28,98 Prozent, ge
ſtiegen. Die beförderte Gütermenge hat ſich von
53 981 auf 69 520 To., alſo um 28,78 Prozent, erhöht.
Der Kraftverkehr hatte ſchwer unter der Konkurrenz
zu leiden.

Die Geſamteinnahmen der Bahn ſtiegen auf 379 187
(335 333) Mk. Die Betriebsausgaben haben ſich durch
unaufſchiebbare Erneuerungsarbeiten am ruhenden
und rollenden Material ebenfalls auf 408 499
(351 086) Mk. erhöht. Der Verluſt des Eiſenbahn-
betriebes beläuft ſich auf 27 430 (17 258) Mk., der des
Kraftverkehrs auf 7051 (10 113) Mk., ſo daß ſich
nach Verrechnung der Anleihezinſen ein Geſamt-
verlu ſt von 34 482 (27 371) Mk. ergibt, der wieder,
wie in den Vorjahren, aus der Goldmarkumſtellungs-
reſerve gedeckt werden ſoll. Jn den erſten vier
Monaten des laufenden Jahres haben ſich die Ein
nahmen der Bahn weiter erhöht. Der Perſonen- und
Güterverkehr hat gegenüber der gleichen Vorjahrszeit
zugenommen.

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr lag ruhig,

doch rechnet man mit einem Anhalten der
freundlichen Grundſtimmung. Das Pfund lag
feſt und ſtieg gegenüber dem Dollar auf 4,97/4,
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Miteldeüllschland

Miuſebutger Tageblatt
Unterhaltungsbeilage

Wir werden jeder Gefahr gewachſen
und jeder Hinterliſt überlegen ſein, wenn
ihr die Lehre als eine unſterbliche Lehre
predigt, daß ein Volk, das frei ſein will,
nicht unterjocht werden kann. Arndt.

Vier Monate
für Fräulein Bortk
Erzählung von Wolfgang Federan.

Die Menſchen, die ihr im Treppenhaus begeg-
neten, grüßten ſie höflich und bemühten ſich, voll-
kommen unbefangen auszuſehen. Aber gerade
dieſe Bemühungen machten die Leute unfrei und
befangen.

Fräulein Borck dankte höflich und gemeſſen.
Sie tat ſo, als wäre alles ſo, wie es früher ge-
weſen war. Aber im Herzen wußte ſie wohl,
daß nichts mehr ſo war wie einſt, und daß nichts
wieder ſo werden würde, wie es einmal
geweſen.

Vier Monate Gefängnis! Es mag Menſchen
geben, die glatt darüber hinweg kommen, denen
das nichts bedeutet. Vier Monate das iſt
nicht viel im Verhältnis zu einem ganzen Men-
ſchenleben. Aber wenn ein Fräulein, das die
Sechzig ſchon hinter ſich hat, eine Lehrerin, vier
Monate hinter Gefängnismauern verbringen
muß, dann reißt das einen Abgrund zwiſchen
der t und jetzt, über den keine Brücke mehr
ührt.

Fräulein Borck wußte das. Das Schickſal hatte
ſie zwiſchen ſeine Mahlſteine genommen in
einem Augenblick, da ſie ſchon an einen ſtillen,

beſchaulichen Lebensabend dachte, und ſie ſehr
gründlich zerbrochen.

Fräulein Borck war nie hübſch geweſen. Sie
war im Gegenteil eigentlich immer häßlich ge-
weſen. Aber jetzt, da das Gefängnis ſie entlaſſen
hatte, wandelte ſich ihr Geſicht. Wurde es ſchön
auf eine furchterregende Weiſe. Es lag da etwas
in dem Geſicht, das niemand lange ertragen
konnte, ohne unruhig zu werden.

Sie hätte noch ein halbes Jahrzehnt weiter
wirken können an ihrem Lyzeum. Aber die
Freiheitsſtrafe, die der Richter über ſie hatte
verhängen müſſen, änderte und endete das
alles. Sie wurde entlaſſen, im Diſziplinarver-
fahren, ohne Penſion.

Das freilich war es nicht, worunter Fräu-
lein Borck litt. Sie ſtammte aus einem wohl-
habenden Hauſe, ihr Vermögen hätte aus-
gereicht, auch weniger beſcheidene Anſprüche,
als ſie ſie zu machen pflegte, zu befriedigen.
Gerade das machte ja den gan, 57 Fall ſo ſelt-
ſam und wahrhaft unerklärlich. Man wußte um
ihre Hilfsbereitſchaft, in früherer Zeit. Daß
ſie einen beträchtlichen Teil ihres Gehalts und
der Einkünfte aus ihrem Privatvermögen für
wohltätige Zwecke hinzugeben pflegte. Ein ſol-
cher Menſch ſtiehlt doch nicht? Verareift ſich
doch nicht an fremder Leute Eigentum noch
dazu an ſo lächerlichen, ſo geringfügigen Sum-
men? Aber ſie war überführt, ſie hatte geſtan-
den, ſie war verurteilt worden. Merkwürdig
merkwürdig!

Einmal traf der Sanitätsrat Doktor Rei-
mers ſie auf der Straße und erſchrak. „Liebes
Fräulein Borck“, ſagte er heiſer, mit ſeiner zit-
ternden Greiſenſtimme, und ſchüttelte ihr die
Hand, „darf ich Sie einmal in Jhrer Wohnung
aufſuchen

„Als Arzt oder privat?“ erwiderte Fräulein
Borck ſehr freundlich. Sie wußte, daß der
Sanitätsrat, hoch in den Siebzigern, ſeit lan-
gem keine Praxis mehr ausübte.

„Als Arzt und als Freund Jhres Hauſes“,
ſagte Reimers. Und erinnerte ſich daran, daß

M

Roman von Erich Lennard
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12. Fortſetzung.
Sie ſchweigen beide wie auf Verabredung.

Draußen hilft er ihr in einen Wagen. Er ſteigt
nicht mit ein. Sie waren ſich einen einzigen
Augenblick ſo unendlich nahe, daß es jetzt beſſer
iſt, entfernt zu ſein.

Sie verſteht ſofort. „Gute Nacht, Herr Dok-
tor“, ſagte ſie. Jhre Stimme ſchwankt.

„Gute Nacht, Fräulein Cornelie, Aber
ſchauen Sie mich doch noch einmal anJhre Augen ſind voll Tränen. Fſren Mo-
ment hält er die ſchöne, kräftige Mädchenhand,
beugt ſich darüber, Duft und Kühle iſt an ſeinen
Lippen,

„Zum Regina-Hotel“, ſagt er dem Chauffeur.
Wie der Wagen mit Cornelie um die Ecke
biegt, ſteht Peter Holthauſen noch mit ge-
zogenem Hut. Jhm iſt ſchwer und doch froher
zu Mute. Es kommt wohl im Leben nicht ſo
ſehr darauf an, wieviel es einem ſchenkt, von
dem Leben anderer Menſchen. Es kommt wohl
darauf an, daß es einem überhaupt einen Men-
ſchen gibt in dem notwendigen Augenblick.
Marianne iſt ebenſo einſam wie er. Ob ſie
einen Menſchen braucht an ſeiner Stelle? Wenn
dieſer Menſch Meinhart wäre?Der infame Brief, er hat ihn ganz vergeſſen.
Jetzt fällt er ihm wieder ein. So blutnahe
konnte einem ein fremdes Geſchöpf in der kür-
n Spanne Zeit werden wie'Cornelie Mar
ius
Und Meinhart? Da war ja nicht neue Ver-

bindung zu ſchaffen, da war nur Altes wieder
hervorzuholen aus der Seele. Meinhart war
Marianne ſchon einmal nahe geweſen. Wieweit,
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Penſton Janna
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er ſie ſchon behandelt hatte,
kleines Mädchen geweſen war.

„Jch werde mich freuen“, lächelte Fräulein
Borck in ihrer abweſenden Art. „Aber warten
Sie, bis ich Jhnen ein paar Zeilen ſchreibe,
lieber Doktor ich tue es beſtimmt, Sie
können ſich darauf verlaſſen.“ Er ſah ihr nach,
da ſie ging. „Nein“, dachte er, „ſie ſagt das nur
ſo. Sie wird mir beſtimmt nicht ſchreiben. Und
ſie wird ganz allein fertig mit dieſer Sache.“

Aber etwas täuſchte er ſich doch. Denn drei
oder vier Monate nach dieſer flüchtigen Begeg-
nung kam eine Karte, die den alten Sanitäts-
rat Reimers zu ihr rief.

Bräulein Borck ſaß ſehr aufrecht in ihrem
Lehnſtuhl, da er eintrat. Sie erhob ſich nicht
und entſchuldigte ihre Unhöflichkeit. „Jch kann
nicht mehr aufſtehen“. ſagte ſie ganz leiſe. Um
ſchließlich, nach einer langen Pauſe, mit nur
gehauchter Stimme, hinzuzuſetzen: „Und ich
will auch nicht mehr aufſtehen.“

Der Sanitätsrat machte Anſtalten, ſie zu
unterſuchen. Aber ſie lehnte mit einem hinter-
gründigen Lächeln ab. „Nicht deshalb bat ich

als ſie noch ein

Sie zu mir“, ſagte ſie. „Jch ach, ich wollte
Ihnen etwas anvertrauen., bevor ich ſterbe.
Von der Sache, wiſſen Sie. Ein einziger
Menſch ſoll es erfahren. Einer, der mir
verzeihen Sie, aber Sie ſind ja ſchon alt
der mir bald nachfolgen wird. Es iſt dann
alles leichter für mich.“„Eine Marotte“ dachte Doktor Reimers,
„morgen denkt ſie nicht mehr ans Sterben
Aber am Morgen lebte ſie nicht mehr.
„Nicht wahr, Sie haben nicht ge Er ver-
ſchluckte den Reſt des peinlichen Wortes.

„Jch habe geſtohlen und ich habe auch nicht

geſtohlen“, widerſprach Fräulein Borck ganz
ernſthaft und zuhig. „Wäre ich ſonſt beſtraft
worden

Der alte Herr ſah ſie erſchüttert an ſein
Herz klopfte.

„Da war ein Mädchen auch Sie brauchen
ihren Namen nicht zu erfahren“, erzählte
Fräulein Borck. „Sie war ſchon in der
Prima, wo ich unterrichtete. Doktor mich
hat nie ein Menſch geliebt. ſeit meine Eltern
geſtorben ſind. Kein Mann, denn ich war häß-
lich. Und auch keine Frau. Nicht einmal die
Kinder liebten mich auch die Kinder fin-
den ſchwer den Weg zum Herzen eines ſo häß-
lichen Weſens. Dieſes Mädchen aber liebte
mich ſie hing an mir. Das war mir noch
nie begegnet, das war wie ein Wunder. Und
ich ich hing meine Seele an dieſes Mäd-
chen, das in allem das Gegenteil von dem
darſtellte, was ich ſelbſt einſt geweſen war.
Sie war ſchön wie ein Engel ich war auch
als junges Mädchen häßlich geweſen. Sie war
leichtſinnig ich war immer ſparſam und
gewiſſenhaft geweſen. Sie war ſelbſtſüchtig,
vernaſcht, ſkrupellos, übermütig, und ich
und ich ach, ſprechen wir nicht von mir.“

Das alte Fräulein ſchöpfte einmal tief Atem,
Dann fuhr ſie fort. „Jch wurde durch Zufall
Zeuge, wie dieſes Mädchen während der Pauſe
in das leere, unverſchloſſene Konferenzzimmer
ſchlich und aus der Handtaſche einer meiner
Kolleginnen Geld nahm. Stahl, ja. Jch wollte
ſie retten. Deshalb habe ich ſpäter, als die
Diebereien ſich wiederholten und meine Kol-
leginnen den Direktor mobil machten, ja
da alſo habe ich ſelbſt einen ſolchen Diebſtahl

Der Einfall
Makthematik im

Die vielen Erfindungen, die in jüngſter Zeit
zum Beiſpiel auf dem Gebiete der Funktechnik
und des Fernſehens gemacht wurden, ſind zwei-
felsohne Ergebniſſe ganz ſyſtematiſcher For-
ſchung und weiter entwickelter Verſuche. Auch
wenn man heute zum Beiſpiel den Lepra-Er-
reger zu züchten verſteht, ſo erzielte man dieſes
Ergebnis nur dadurch, daß man ganz allmäh-
lich und unter Erprobung von Hunderten von
Nährböden den richtigen herausfand. Dieſe
und ähnliche Dinge veranlaßten nun viele
Wiſſenſchaftler zu erklären, daß heute überhaupt
plötzliche Erfindungen gar nicht mehr möglich
ſeien, ſondern wirklich wertvolle Ergebniſſe
immer nur durch fyſtematiſche Verſuche zu er
reichen ſeien.

Dieſer Auffaſſung widerſpricht aber das Er
gebnis einer Umfrage, die an etwa 2000 Che-
miker, Biologen, Phyſiker und Mathemakiker
gerichtet wurde. Man verſuchte von ihnen zu
erfahren, ob die meiſten ihrer wertvollen Ge-
danken das Erzeugnis folgerichtiger Ueber-
legung geweſen ſeien oder aber, ob es plötz-
liche Einfälle geweſen ſeien.

Von den befragten Wiſſenſchaftlern geſtanden
33 Prozent, daß ſie den größten Teil ihrer gu-
ten Gedanken den plötzlichen Einfällen
verdankten. 50 Prozent bekannten, das gelegent-lich die Eingebung ſie ſelbſt überraſchte. Nur
17 Prozent glaubten ſich rühmen zu können, daß
ſie immer nur durch ſcharfes Denken zu einem
klaren Ergebnis gekommen ſeien. Die Seelen-
kunde der jüngſten Zeit hat feſtgeſtellt, daß die
Frau viel ſtärker mit Einfällen zu arbeiten und
zu erfinden verſteht als zum Beiſpiel der
Mann. Jn mehreren Dutzend verbürgter Fälle
ſind ſogar Erfindungen geradezu den Anregun-
gen von Frauen zu verdanken, die dieſe ihren
Männern gaben.
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wußte Peter nicht. Es ging ihn auch nichts an.
Er hatte tiefſten Reſpekt vor der Freiheit jeder
Perſönlichkeit, auch wenn es ſich um Marianne
handelte. Aber der Brief hat auf eine wunde
Stelle getroffen. Plötzlich hat er Angſt um
Marianne.

12.

Ueber den Straßen der Londoner City, über
dem Waſſer der Themſe wie über den Häuſern
von Eaſtend lag ein gleichmäßig grauer Dunſt
aus Hitze, Staub, Autogas und Sonne gewoben.
Man ſchlich nur noch. Und auch die Abende
brachten keine Kühlung.

Einmal hatte Peter verſucht, hinauszufahren
oder auf der Themſe zu rudern. Aber er fühlte
ſich inmitten der ſommerlichen Menſchen ſo
furchtbar vereinſamt, daß er wieder in die
Stadt zurückfuhr. Eine merkwürdige Verände-
rung war in ihm vorgegangen. Es trieb ihn
àus ſeinem Wohnviertel am Hyde-Park hin-
ein in die Straßen von Eaſtend, des Armen-
viertels von London. Jn einer depreſſiven Ver-
bundenheit fühlte er ſich dieſen ärmlichen und
ſchon deklaſſierten Menſchen plötzlich näher.
Würde es noch lange dauern, bis er ſich auch
einreihen mußte in das Heer dieſer ſchweigen-
den, grauen Menſchen ohne Erfolg, ohne Arbeit
und ohne Geld?

Er durfte ſich eigentlich nicht ſo nachgeben.
Damit gab er ſich ſchon ſelbſt auf. Aber er
konnte nicht anders. Dies, was ihm jetzt zuge-
mutet wurde, dies Geſetzloſe, brach ihn gleich-
ſam auseinander. Soweit war es mit ihm ge-
kommen, daß man ihm alles zutraute. Das ex-
ſchütterte die Grundfeſten ſeines Selbſt,

als Erfinder
Dämmerzuſtand

Viele Erfinder behaupten, daß ihnen die Ein-
gebung im Laufe der Nacht helfe. Man ſagt
alſo in der Wiſſenſchaft nicht, es ſei empfehlens-
wert, eine Aufgabe ſchon heute zu löſen. Man
liebt es vielmehr, die Löſung in der endaül-
tigen Form noch einmal auf den nächſten Tag
zu verſchieben. Man ſtützt ſich dabei auf die alte
Erfahrung, daß das Gehirn im Laufe der Nacht
oft auch ſchwierige Arbeiten zu vollenden ver-
ſteht und morgens dem Erwachſenden das fer-
tige Ergebnis beſchert. Man „beſchläft“ die An-
gelegenheit.

Ein amerikaniſcher Erfinder ſchwört darauf,
daß das Raſieren ihm ſtets zu guten Einfällen
verhelfe. Ein anderer verſichert das gleiche vom
Fiſchefangen, ein dritter behauptet, daß das
Legen einer Pätience die Schuld an mancher
Entdeckung trage.

Der franzöſiſche Mathemat iker Poincaré fand
ſeine Löſungen immer dann, wenn er abends
ſtarken ſchwarz zen Kaffee trank. Er erlebte dannim Laufe der Nacht einen Zuſtand, der zwiſchen
Schlaf und Wachſein die Waagge hielt. Jn dieſem
Dämmerzuſtand arbeitet te ſein Kopf in wüſtem
Durcheinander alle möglichen Probleme aus.
Zwei von ihnen hatten plötzlich Beziehung zu-
einander. Wenn er dann am nächſten Tag aus
dem Wirrwarr der nächtlichen Gedanken die
Bilanz zog, dann war die mathematiſche Auf-
gabe gelöſt, an deren Klärung er vorher vergeb-
lich gearbeitet hatte.

Es gibt alſo nicht nur ſyſtematiſche Forſchung
auf dieſer Erde auch heute da wir unendlich
weit fortgeſchritten ſind in Technik und Logik.
Viele Arbeit leiſtet nach wie vor das meniſ-hHliche
Unterbe wußtſein das alleinwirkende
Gehirn, der plötzliche Einfall.

Paul Richartz.

Ziellos war er durch die heißen Abendſtraßen
gewandert an der Towerbrücke entlang. Der
Lärm der Lagerplätze an der Themſe war ver-
ſtümmt. Laſtträger, weiße und farbige, gingen
ſchwer über die Brücke. Er wanderte weiter,
die Kais entlang. Die Sonne war unterge-
gangen, aber hinter dem feurig- grauen Schleier
ſandte der Tag noch immer unermüdlich Hitze-
ſchwaden herüber.

Eaſtend näherte ſich mit ſeinen Knäueln von
Menſchen. Die Läden verloren ihren Glanz,
wurden kleiner, die Auslagen drängten ſich
übereinander, Peter ging planlos. Er blieb
hier vor einem Laden ſtehen, dort an einem
anderen, nur um ſich ſelbſt zu vergeſſen. Die
Kneipen wurden zahlreicher. Alles bekam ein
vulgäres und ungepflegtes Ausſehen. Die
Menſchen hier wurden entſchieden ſchon ge-
ringer eingeſchätzt als noch in der Straße vor-
her.

Etwas Bitter-Höhniſches war in Peter. Er
konnte plötzlich begreifen, wie Menſchen alles
haſſen konnten, was mehr als ſie war, geſichert,
reicher und freier.

Eine Querſtraße bildete einen kleinen Platz.
Er ſah ſich um, unſchlüſſig, welche Richtung
er gehen ſollte. Ganz gleich, wohin er ging an
dieſem einſamen, hitzedunſtigen Abend. Gerade
unter dem Straßenſchild war ein Schaufenſter.
Bunte Seidenſtoffe waren in einer etwas
marktſchreieriſchen, unbeholfenen Manier zu-
ſammengelegt. Vornan lag eine japaniſche
Seide, mattgelb mit einem zarten roſa Blüten-
gerank.

Peter hatte plötzlich eine Viſion: Marianne,
wie ſchön würde ſie ſein in dieſem weichen,
ſanft leuchtenden Stoff! Eine irre Sehnſucht
überkam ihn, in irgend etwas Marianne nah zu
ſein, wäre es auch nur, indem er irgend etwas
kaufte, was einmal mit ihr in Berührung kom-
men würde.

Es war ein kleiner, etwas unordentlicher
Laden. Geblendet von dem hellen Licht draußen
trat er ein.

„Was beliebt?“ fragte eine junge Frau, die
am Ladentiſch Stoffe abmaß. Dann fiel der

Was geſchah am 9. Full?

Vor 20 Jahren (1915): Kapitulation der deut
ſchen Schutztruppe von Südweſtafrika.

Vor 65 Jahren (1870): Der franzöſiſche Diplo
mat Graf Benedetti in Bad Ems bei Kö-
nig Wilhelm.

Vor 128 Jahren (1807): Friede zu Tilſit zwi
ſchen Frankreich, Preußen und Rußland.

ausgeführt. Obgleich ich wußte, daß ich beob-
achtet wurde. Weil ich es wußte

„Und das Mädchen iſt nicht gekommen und
hat geſtanden, als Sie beſchuldigt wurden
entrüſtete ſich der alte Sanitätsrat.

„Nein“, lächelte Fräulein Borck erſtaunt.
„Natürlich, nicht. Dieſes Mädchen iſt vollkom-
men ohne Moral. Jch wußte, daß ſie nichts
verraten würde. Daß ſie ſich nicht ſelbſt be
zichtigen würde. Deshalb nur deshalb tat ich
es ja. Sie wird nie aufhören, mich zu lieben
weil ich es tat.“

„Alſo gänzlich unſchuldig haben Sie Dem
Sanitätsrat fehlte die Kraft, weiter zu ſprechen.

„Vier Monate, ja“, nickte Fräulein Borck.
„Aber ich frage Sie wie Sokrates, Doktor:
wäre es Jhnen lieber, ich wäre ſchuldig ge-
weſen

Doktor Reimers ſah in ihr Geſicht. Er hatte
das Gefühl, etwas wunderbar Reines und
Klares zu erblicken.

„Unmöglich, daß ſie jemals häßlich geweſen
iſt“, dachte er, wärend er die Treppe herab-
ſtolperte.

Hausbau mit der Uhr in der Hand

Jn Aberdeen haben 50 Arbeiter zwei
Häuſer von je vier Zimmern in 50 Arbeits-
ſtunden fertiggeſtellt und behaupten, damit
einen Weltrekord aufgeſtellt zu haben. Man hat
aber auch ſonſt ſchon Beiſpiele für raſches
Bauen. Am 16. März 1913 in der Morgenfrühe
begannen die Mitglieder der Methodiſten-
gemeinde in Mangapapa in Neu Seeland eine
neue Kirche zu bauen. Bei Sonnenuntergang
konnten ſie in ihrer Kirche einen Dankgottes-
dienſt abhalten. Fn Hexworthy in Dartmoor
ſtand ehedem ein Haus, das an einem einzigen
Tage zwiſchen Sonnenauf- und Sonnenunter-
gang errichtet worden war. Dort war nämlich
der alte Brauch in Kraft geweſen, daß, wenn
ein Mann ſich in einem einzigen Tage ein Haus
bauen konnte, es ihm gehörte nebſt dem Grund
und Boden, auf dem es ſtand. Natürlich hatten
in dieſemFalle alle Nachbarn geholfen. Aber das
Haus, das zwei Zimmer und eine Küche hatte,
war ſolid aus Granit errichtet, gut gedeckt und
wirklich in einem Tage entſtanden.

Auch in Wa les wurde einmal mit erſtaun-licher Schnelligkeit ein Haus fertiggeſtellt in
Mann begann ein Ziegelſteinhaus am Mitt
wochmorgen zu bauen. Er arbeitete mit zweiArbeiterſchichten von je acht Mann. Am Mitt
wochabend um elf Uhr waren die Mauern er-
richtet und die Fußbodenplanken gelegt. Am
nächſten Tage wurde das Haus fertig, und
zwar mit elektriſchem Licht und Telephon. Das

am Freitag noch zu tun blieb, war
Holzwerks.

einzige was
das Anſtreichen des

N Vmild, leicht
scheöumend,
gan wundervoll
im Ceschmack
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flogMaßſtock herunter, und die junge Frau
Peter um den Hals.

Ein Schwall von Worten
ſiſch gemiſcht, praſſelte auf

Das Perſonal, beſtehend aus einem rot-
haarigen. ſommerſproſſigen Halbwüchſigen und
einem dicken, braunen Mädchen, ſah genau ſo
faſſungslos aus wie Peter

„Pardon, Sie verkennen mich“, ſagte er über
den Redeſchwall und den braunen Frauenkopf
hinweg.

Da löſen ſich die Arme der jungen Frau von
ſeinem Hals. „Aber nein!“ ſagt ſie und ſpricht
in einem gebrochenen Ruſſiſch-Deutſch weiter,
um dann engliſch fortzufahren.

Nun dämmert es ihm, das iſt die junge
Frau damals aus dem ruſſiſchen Dorf, die
Frau mit dem diphtheriekranken Kinde! Er-
innernngsfetzen fliegen durch ſein Gehirn:
Zerſchoſſener Schützengraben,. Ein einziges be-
wohntes Haus. Vor Angſt aufgeriſſene Ge-
ſichter zweier Menſchen, dieſer Frau und ihres
Mannes, das diphtheriekranke, röchelnde Kind,
bewußtlos, dem Erſtickungstode nahe. Die Ope-
ration war verwegen, ein Taſchenmeſſer diente
als Jnuſtrument, ein Stück Gummiſchlauch als
Kanüle, verbrecheriſch wäre es geweſen unter
anderen Verhältniſſen, aber hier war es die
einzige Hilfe.

Nie wieder hatte er an dieſe Leute gedacht.
Nun iſt das hier die Ruſſin, die ſchluchzend,
lachend, immer wieder auf ihn einſpricht. Sie
iſt aufgelöſt vor Dankbarkeit, vor Glück, ihn
wiederzuſehen, rennt ans Telephon, verlangt
eine Nummer. „Mein Mann hat nämlich ein
Reſtaurant, o, ein feines Geſchäft in Soho
ſagt ſie zwiſchendurch. „Nicht wahr, Olga
Es ergibt ſich, daß das dicke, braune Mädchen
ihre jüngere Schweſter iſt.

„Der Junge iſt in einem College, o, ſehr
fein!“ ſagt die Frau und ſpricht zwiſchendurch
ruſſiſch mit ihrem Mann. „Er wird ein rich-
tiger kleiner Gentleman“, erklärt ſie mit dem
Stolz der Emporgekommenen. „Und Sie,
Väterchen Doktor?“ Sie weiß ſeinen Namen

engliſch und ruſ
ihn nieder.

nicht einmal, aber das tut nichts. Für ſie iſt er
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Eiſen, das ſchwer roſtet
Es ſoll Leute geben, die in der Urlaubszeit

ihren alten Adam ſo gründlich ausziehen, daß
aus ihnen ein ganz anderer Menſth wird. Die-
ſer andere unternimmt ſeine “Streifzüge durch
die ländlichen Gefildesdes Ferienziels, er blickt
mit den alten und doch neuen Augen um ſich
und bemerkt manche Merkwürdigkeiten, die
ihm im Trubel des Alltags zweifelsohne ent
gangen wären.

Da iſt ein prächtiges Gehöft mit ausgedehn-
ten Feldern und Fluren, und ein Teil davon
iſt eingezäunt mit einem kräftigen Draht-
geflecht, wie man es für dieſe Zwecke zu ver
wenden pflegt. An ſich wäre das nichts weiter
Auffälliges. Jndeſſen: dem geſchulten und aus
geruhten, dem von allen Ablenkungen bewahr-
ten Auge des Beſchauers entgeht das eine nicht:
daß dieſer jahraus, jahrein ſchutzlos dem Wet-
ter preisgegebene Zaun, über den Regen und
Wind, Tau und Sonnenſchein in ewigem Wech-
ſel dahinziehen, keine Spur von Roſt aufweiſt.

Der Wißbegierige geht der Sache auf den
Grund; bald hat er den Bauer ausfindig ge
macht und ſpricht ihn ob dieſes Wunderſtückes
eines Zaunes an. Der iſt ein freundlicher,
älterer Mann. Dies ſei, ſo erläutert er, nicht
etwa der gewöhnliche Stahl, aus dem man bis-
her Zaungeflechte gemacht habe, ſondern ein
ganz beſonderes Material, das ſich durch er
höhte Beſtändigkeit gegen den Roſt auszeichnet.

Der Fremdling, gefeſſelt von ſolch merkwür-
digen Dingen, zieht bei Freunden und Be-
kannten nähere Erkundigungen ein, die des
Landwirts Angaben vollauf beſtätigen. So
etwas alſo gibt es tatſächlich: einen Stahl, der
nicht den Weg allen Eiſens geht, der nicht un-
verzüglich dem Roſt anheimfällt, ſondern ihm
in ungewöhnlichem Maße widerſteht. Man iſt
geneigt, an die roſtfreien Stahle zu denken,
die als Meſſer auf unſeren Tiſchen liegen, als
chirurgiſche Jnſtrumente in den Krankenhäu-
ſern bereitſtehen und als moderne Ausſtat-
tungsteile allenthalben zu finden ſind. Und doch
hat das, was wir hier vor uns haben, nichts
mit fenen hochwertigen Dingen zu tun.
Schon die Koſten laſſen das erkennen. Ein
Zaun aus nichtroſtendem Stahl wäre ein wirt-
ſchaftliches Unding, er wäre unerſchwinglich
und fehl am Platze. Dieſer andere ſchwer-
roſtende Stahl indeſſen iſt nur wenige Pro-
zente teurer als der gewöhnliche Stahl. Er
unterſcheidet ſich auch von dieſem in ſeiner Zu-
ſammenſetzung nur ganz wenig: er enthält
einen Beſtandteil, der beim Eintritt des Roſtens
an der Oberfläche einen hauchdlünnen Ueberzug
entſtehen läßt, welcher außerordentlich feſt
haftet und den Stahl lange Zeit vor dem Wei-
terroſten ſchützt. Man denkt unwillkürlich an
die Pating der Kupferdächer, die mit ihrem
grünen Schimmer nicht nur einen äſthetiſch
vollendeten Anblick darbieten, ſondern zugleich
auch die viel wichtigere Aufgabe erfüllt, das
darunter liegende Metall vor dem weiteren
Angriff durch die Atmoſphäre zu ſchützen.

Man weiß heute, daß ſolche „Deckſchichten“,
wenn ſie genügend feſt am Grundmetall haften,
dieſes wirkſam vor der weiteren Zerſtörung
zu ſchützen vermögen. Und von dieſer Erkennt-
nis hat man beim ſchwerroſtenden Stahl plan-
mäßig Gebrauch gemacht. In der Praxis hat
ſich ergeben. daß dieſer Stahl nahezu die
doppelte Lebensdauer des gewöhn-
lichen Stahls aufweiſt und auch den ſogenann-
ten gekupferten Stahlen um mindeſtens 20
Prozent überlegen iſt.

Es kommt hinzu, daß auch die Verzinkungen
oder die Roſtſchutzanſtriche, die auf dieſes Ma-
terial aufgebracht werden, auf Patina-
Stahl viel feſter haften, als auf gewöhnlichem
Stahl. Sie brauchen alſo weit ſeltener er-
neuert zu werden, und trotzdem zeigt der Stahl
jenes ſaubere, bis in die Ecken und Winkel
hinein roſtfreie Ausſehen, das der aufmerk-
ſame Sommerurlauber bei ſeinen Streifzügen
durch die ländlichen Gefilde vielfach beobachten

kann. Hans Draudt.
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Die Drei vom Nachtigallenhof
Erzählung von Klaus Hellmut

„Da iſt ein Telegramm Ueber den Zaun
rief der Briefträger die drei im Garten ſchaf-
fenden Töchter des Nachtigallenhof-Bauern mit
dieſem Ruf an.
Die beiden älteren Nachtigallentöchter hoben

die Köpfe und ſtützten ſich auf ihr Gartengerät.
Die Jüngſte warf das Gerät nieder und ſprang
mit hurtigem Satz zum Zaun. „Für den
Vater?“

„Nei, für die drei Nachtigallen“. Nun kamen
auch die beiden Schweſtern zum Zaun. Lieſe
Gander hatte das Telegramm bereits erbrochen.

„Fein,“ rief ſie ſtrahlend, „wir ſollen im
Rundfunk ſingen

„Jm Rundfunk 7“
„Ja, da ſteht es wir drei, und alles be-

zahlt der Rundfunk.“
Der Vater ſchüttelte mißbilligend den grauen

Kopf, als ſie es ihm erzählten. Daß die Töch-
ter ſangen, hatte ihn nur ſolange gefreut, als
es gelegentlich bei Hochzeiten im Dorf oder zu
Feſtlichkeiten geſchah. Seit der Lehrer die drei
Mädchen einige Male in der Kreisſtadt hatte
öffentlich ſingen laſſen, mißfiel es ihm. Er
wollte die Töchter im Dorf und auf den Hof
haben. Wenn ſie heirateten, verlor er ſie ohne-
dies. Er lehnte ab, was der Lehrer ſagte: daß
die herrliche Gottesgabe, die den drei Nach-
tigallentöchtern geſchenkt war, der Allgemein-
heit gehöre.

Die Mutter redete lange gut zu. Es ſei doch
eine Ehre und Auszeichnung! „Alle im Dorf
hören die Nachtigallen, Vater; das muß dich
doch freuen wo alle am Rundfunk ſitzen, im
Dorf und überall im Land

„Jn der ganzen Welt“ fiel Lieſe ein.
„vHier ſeid ihr zu Haus, und nicht in der gan-
zen Welt! Wo ſoll das Land hinkommen,
wenn Er brach ab und ging aus der Sinbe.
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Nun, er gab ſeine Zuſtimmung. Die drei
Nachtigallen fuhren mit dem Lehrer in die
Hauptſtadt und ſangen im Rundfunk. Es wurde
ein großer Erfolg. Der Landes-Sender bat am
Tage nach der Aufführung die Nachtigallen zu

regelrechten Konzert für den Monat da-
nach.

Der Lehrer ſtrahlte die Lieſe an. Sie gab den
Blick zurück. Die Schweſtern gingen auf dem
Weg vom Schulhaus, wo ſie geübt hatten, zum
Hof voraus. Was die beiden zu beſprechen hat-
ten, wollten ſie nicht hören. Sie hatten ihre
Burſchen im Dorf, Bauernſöhne. Die Lieſe hing
am Lehrer. Durch ſie erſt war ihre gemeinſame
Begabung vom Lehrer entwickelt worden.

Vater Gander hörte ohne Freude von der
neuen Anforderung der Töchter vom
funk. Er gab zögernd die Erlaubnis.

Die Töchter fuhren mit dem Lehrer wieder
in die Stadt. Sie ſangen wie Nachtigallen, un-
bekümmert und ohne einſtudierte Effekte und
Geltungsdrang. Die Sendeleitung ließ ihnen
ſagen, nachdem ſie den Aufnahmeraum verlaſſen
hatten: „Wundervoll! Die geborenen Sängerin-
nen! Sie müßten immer ſingen!“

Ein neuer Termin mit erweitertem Vro-
gramm wurde vereinbart. Vater Gander fragte
drohend: „Am Ende bleibt ihr gleich für im-
mer dabei, ſingt bloß noch

„Das wär' fein, Vater!“ entfuhr es Lieſe. Jhr
ſchmales, gerötetes Geſicht glühte. Der Lehrer
nickte ihr zu. Er beſtätigte, daß dies möglich
und ausſichtsreich für die drei ſei.

„So was gibts nicht,“ fuhr der Nachtigallen-
hof-Bauer auf. „Dic Mädchen gehören hierher
auf den Hof! Dies eine Mal noch, dann hört's
auf mit dem Singen in der Stadt. Das verdirbt
die Mädchen z„Nicht doch. Vater,“ verſuchte Mutter Gan-

Die Hügelameiſe kann ihr Gift bis zu
60 Zentimeter hoch emporſchleudern,

Zu den fruchtbarſten Fiſchen, die
man kennt, gehören die Störe. Von der
größten Störart, dem Hauſen, wurden Weib-
chen gefangen, die bei 1400 Kilo Geſamtgewicht
einen 400 Kilo ſchweren Rogen beſaßen-

Das Nilkrokodil hat im Durchſchnitt
eine Länge von 6 Meter, doch kommen auch
10 Meter lange Tiere vor.

2

Der größte Landvogel Europas iſt die
Großtrappe. Das Männchen wird über
einen Meter lang und wird 14 bis 16 Kilo

ſchwer. 4
Die Wolfsplage in Europa war

früher groß. Ein Bericht aus dem Jahre 1823
beſagt, daß in dieſem einen Jahr in Livland
von Wölfen zerriſſen wurden: 15 182 Schafe,
1807 Rinder, 1841 Pferde, 3270 Lämmer und
Ziegen, 4190 Schweine, 708 Hunde, 1873 Gänſe
und Hühner.

2

Der neue Dammbau,' der zwiſchen
Stralſund und der Jnſel Rügen auf-
geführt wird, wird 2,54 Kilometer lang. Er
bekommt außer einem einſpurigen Eiſenbahn-
aleis noch einen Fahrdamm von 8.5 Meter
Breite. Die ganze Bauarbeit ſoll im Frühjahr
1936 fertig ſein.

Die Statiſtik weiſt nach, daß die meiſten
Todesfälle zwiſchen 4 und 5 Uhr mor-
gen s, die wenigſten um Mitternacht eintreten.

Wiſſenswertes Zahlen Allerlei
Eine wiſſenſchaftliche Erklärung für dieſe Er-
ſcheinung hat man nicht, auffallend iſt aber, daß
die Sterblichkeit mit den Schwingungen der
Luftelektrizität zuſammenzufallen ſcheint, die
ebenfalls nach ganz beſtimmten Geſetzen im
Lauf des Tages an Kraft ab- und zunehmen.

n

Jn jedem Jahre werden viele Frauen in
den Großſtädten als verſchwunden
gemeldet. Jn der Regel kommen ſie aber wie-
der zum Vorſchein. In London zum Beiſpiel
wird in jedem Jahre das Verſchwinden von
5000 Frauen zur Anzeige gebracht; 95 Prozent
von ihnen werden wiedergefunden.

e

Die Auſtralier haben eine beſondere
Vorliebe für Schokolade. Sie ver-
zehren in jedem Jahre mindeſtens für 100 Mil-
lionen Mark Schokolade. Ein großer Teil der
arbeitenden Bevölkerung des Landes iſt in der
Schokoladeninduſtrie beſchäftigt.

S

Das Gehirn der Biene beträgt 1/174
des Körpergewichts, das des Maikäfers nur
1/3500.,

e

Rußland hat ſeinen Namen von den Fin-
nen bekommen. Schwediſche Stämme agarün-
deten am Dnfjepr eine kleine Kolonie, und die
Finnen nannten dieſe Koloniſten Ruotſi, ſpäter
Ros oder Rus, was Ruderer oder Seefahrer
bedeutete,

S

Der Felſen von Gibraltar beſteht nicht aus
Felsgeſtein ſondern aus Kreide und zer-
bröckelt leicht

Ru id

der zu begütigen. Und Lebe, die Aelteſte, ſagte
klar und herb: „Jeder muß tun, was er muß

jetzt müſſen wir ſingen, die Herren in der
Stadt haben das auch geſagt

„So,“ rief der Bauer, „müßt ihr Singen? Da
werde ich nicht gefragt? Dann verbiete ich es
überhaupt und für immer!“

„Dies eine Mal noch,“ lenkte der Lehrer ein.
Er ſtand mit breiten Schultern und feinem, klu-
gen Kopf vor dem Banern. Bisher hatte er ver-
ſtanden, ihn zu allem, zu den Geſangſtunden
und dem Auftreten der Töchter zu beſtimmen.
Wenn der Alte jetzt an ſeinem Wort feſthielt,
ſtanden ihm leidige Kämpfe wegen Lieſe bevor.
Er ſcheute ſie nicht, aber er wollte ſie dem
Mädchen gern erſparen.

„Gut iſt's das eine Mal. Das iſt mein
letztes Wort.“

Auf der Fahrt in die Landeshauptſtadt rief
die jüngſte Nachtigall: „Und wenn dem Vater
ſein letztes Wort ſo iſt, dann iſt meines noch
lange nicht das letzte geweſen ich bleib' in
der Stadt, hab' durch die Vorträge geſpart,
und ſinge überhaupt in der Stadt.

Die Schweſtern äußerten ſich nicht dazu. Der
Lehrer hielt mit ſeiner Anſicht zurück. Er führte
die drei Nachtigallen vor dem Auftreten in eine
kleine Wirtſchaft am Haus des Rundfunks. Dort
kamen ſie mit einigen jungen Leuten am Tiſch
ins Geſpräch.

„Die Nachtigallen?“ fragte die Nachbarin
von Lieſe Gander. „Das ſind Sie? Fällt es
Jhnen denn nicht ſchwer, vom Dorf, aus Jhren
guten, ſicheren Verhältniſſen in die Stadt zu
kommen?“

„Aber nein,“ widerſprach lebhaft die jüngſte
Nachtigall. Sie ſchüttete warm geworden, der
Tiſchnachbarin ihr Herz aus. „Der Vater mag
reden, was er will. Dorf bleibt Dorf, und
überhaupt ſchloß ſie unvermittelt.

Die Tiſchnachbarin, eine junge Dame mit
auffallend ernſtem Geſicht und klugen, wiſſen-
den Augen, fragte: „Wiſſen Sie, Fräulein, daß
es Tauſende Sängerinnen gibt, die froh ſind,
wenn ſie einmal fingen können die das
Geld, das ſie für einen Vortragsabend oder
eine Nummer bekommen, dringend gebrauchen
Es gibt Sängerinnen, die jahrelang ſtudiert
haben die nichts anderes haben als ihre
Kunſt

„Volkskunſt das iſt ganz etwas anderes,“
warf Lieſe Gander eilig ein; das Wort ſtammte
von Lehrer Breiter; er ſaß ihr gegenüber, fing
Geſprächsbrocken auf und nickte ihr ermun-
ternd zu.

„Volkskunſt ja“, bemerkte die Sängerin.
„Aber echte Volkskunſt kommt aus dem Herzen

ihr darf man nicht Zwang antun ſie muß
u zum Erwerb werden, wenn es nicht nö-
ig iſt.
Dieſes Wort fing ſich bei Lieſe Gander. Sie

war im Grunde ein ernſter verſtändiger
Menſch. Als ſie am folgenden Tage wieder im
Dorf war, ging ſie im Feld und im Garten
mit einem Eifer an die Arbeit, wie der Vater
n reit langem nicht an der Jüngſten beobachtet
yatte.

Tauſende arme Menſchen warten, dachte die
jüngſte Nachtigall. Jch hätte es nicht nötig.
Wenn der Breiter kommt, und wenn ich im
Schulhaus wröne, und die Lene und die Marta
ihre eigenen Häuſer haben, dann können wir
hier im Dorf immer noch ſingen als Nach-
tigallen

Der Lehrer kam kurz darauf mit der aleichen
Anſicht; und da er Lieſe überraſchend einverſtan-
den fand, nahm er ſie beim Kopf und ſtellte
die Frage, ob ſie ſeine Frau werden wollte.
Dann könnten die Nachtigallen, da auch Lene
und Marta in Bälde heirateten, bald wieder,
trotz des Verbotes des Vaters, die Menſchen
durch ihren Geſang erfreuen

Der alte Gander verſprach dem Lehrer die
Lieſe. Sein Verbot zog er zurück, als er ſand,
daß die drei Töchter die großen Pläne begraben
hatten und den Weg gehen wollten, der Bauern-
töchtern vorgeſchrieben war. Und als die drei
Nachtigallen bald darauf wieder ſangen, lauſchte
er ihrem Geſang mit der zärtlichen väterlichen
Andacht wie vor Monaten, bevor die törichten
Wünſche zu den Mädchen gekommen waren.

ja nur der Begriff des Arztes, der Begriff der
Hilfe der Retter ihres Kindes

Warum iſt er hier in den Laden gekommen?
Sie hört Peters Antwort nur halb. Schon iſt
der Stoff ohne Rückſicht auf die Dekoration
des Auslagefenſters herausgeriſſen. Der Rot-
haarige ſtürzt dienſteifrig herzu, das braune
Mädchen gleichfalls. Es iſt ein ungeheurer
Aufruhr um ihn, Peter Holthauſen, den Stoff
einzupacken.

*„Soviel brauche ich doch gar nicht!“ wehrt er
lachend.,

Aber es käme ja nicht darauf an, ob er es
gebrauchte, nur darauf, ob es ihm gefiele. Wie
er zahlen will, iſt Frau Serkowſky, eine echte
Ruſſin, beinahe beleidigt. Hat ſie bezahlt, da
mals, wie er ihren Sohn gerettet hat? Keine
Kopeke hat er damals von ihnen genommen!
Nichts habe ſie tun können, als immer wieder
Gott bitten, daß er den deutſchen Doktor ſegnen
wöge,

Sie läßt Peter nicht los. Er muß verſprechen,
den morgigen Abend bei ihnen zu verbringen.
Außerdem, er ſei ihnen von Gott auf den Weg
r wickt, ſie hätten eine Verwandte, die krank
et.

Es ergibt ſich, daß die geſamte Familie Ser
kowſki damals nach dem Krieg auf der Flucht
vor den Bolſchewiſten von Rußland hierher
nach London gekommen war. Pawel Serkowfſki,
der jüngere Bruder, ſchon lange in London an
ſäſſig, hatte ſie herübergeholt. Die ganze Fa
milie ſaß zuſammen und hatte ihr Auskom-
men. Nur einen Kummer hatten ſie jetzt,
Sonja Serkowſki, die Frau des jüngeren Bru-
ders, war krank, Seit dem letzten Wochenbett
war ſie krank.
„Sie hat es im Kopf,“ ſagte Frau Ser-
kowſki, „und kein Doktor konnte ihr bis jetzt
helfen, Aber Sie werden helfen können. Er
kann es, Herr Doktor, er läßt ſich nichts ſchen-
ken. Er würde alles geben, nur daß die Frau
ihm geſund wird.“ Ein rührendes Vertrauen
ſteht in ihren etwas kindlichen Augen.

„Aber es gibt doch genug tüchtige Aerzte
hier,“ ſagt Peter, „außerdem, ich bin gar nicht

mehr Arzt, ich bin inzwiſchen Kaufmann ge-
porden.“

Die Ruſſin ſchüttelt den Kopf. „Mein Mann
hat ſchon immer geſagt, es iſt nut einer, der
Sonja helfen könnte, das iſt der deutſche Dok-
tor, der unſeren Julek gerettet hat. Das heißt,
jetzt heißt er John“, fügt ſie errötend hinzu.

Wie Peter endlich aus dem Laden heraus iſt
mit ſeinem Paket unterm Arm, hat er für den
nächſten Abend ſeinen Beſuch bei der Familie
Serkowski zugeſagt.

Es gibt Augenblicke des Lebens, wo alle
Dinge zum, Symbol werden. Dieſe lächerlich
rührende Begegnung mit Frau Serkowski hat
Peter irgendwie verwandelt. Beinahe heiter
macht er ſich am nächſten Abend auf den Weg.
Der rothaarige, bleiche Ruſſenjunge ſteht vor
dem kleinen Reſtaurant in Soho Poſten er
ſchnellt in die Tür hinein, wie Peter kommt.
Und ſchon verſammelt ſich die ganze Familie
Serkowski zur Begrüßung.

Es iſt Peter ein wenig peinlich. Sie wird mir
doch nicht wieder um den Hals fallen, denkt er,
als er der Frau anſichtig wird. Aber diesmal
begrüßt Frau Serkowski, angetan mit einem
durchaus korrekten Abendkleide in Schwarz,
ihn ziviliſiert. Jn ihren kindlichen, dunklen
Augen ſchimmert wirkliche Freude und Rüh-
rung. Herr Serkowski iſt ein unauffälliger,
etwas verſorgt ausſehender Mann, er hat den
melancholiſchen Slawenblick behalten, erinnert
darin Peter etwas an Nikolaus Perſakow.

„Bin erfreut, Sie zu ſehen ſagt er ganz
wie ein Engländer. Neugierig taucht das dicke,
braune Mädchen hinter ihnen auf. Es iſt Peter
etwas peinlich, daß er ſo von der geſamten
Familie eskortiert das ſehr volle Lokal
durchſchreiten muß. Es iſt ein mittleres Lokal
in Soho, wie viele andere. Mit einem Publi-
kum, beſtehend aus Handlungsgehilfen, ein
paar Fremden, in einer Ecke ſitzen ein paar
Chineſen. Blumen hier und dort ganz eng-
liſch aufgemacht iſt das Lokal mit Toaſtröſtern,
einem ſauberen Kellnerverſonal und jener zu-
vorkommenden Lautloſigkeit engliſcher Gaſt
ſtätten,

Reſtaurationsräumen lag ein
Hier fand Peter nebſt

Hinter den
kleines Privatzimmer.
einem gedeckten Tiſch die ältere Generation
Serkowskis verſammelt. Ein alter 'Vater,
würdig anzuſchauen mit dem großen Ruſſen-
bart, eine Mutter mit ſilberweißem Scheitel
und gutmütigen Kuhaugen, die gleich denen
der Tochter in Rührung ſchwammen.

Dann war noch ein jüngerer Mann da, ſmart
aufgemacht, mit einem bartloſen Geſicht, ſchon
ſehr engliſch ausſehend, aber Herrn Serkowski
doch noch ähnlich Dies war, wie Herr Ser-
kowski erläuternd ſagte, Pawel, der Mann der
kranken Frau. Und das, er wies mit einer ge-
radezu pompöſen Handbewegung auf Peter
Holthauſen, ſei der berühmte Wunderdoktor,
der Julek das Leben gerettet hatte, ſeinem ein-
zigen Sohn.

Der Abend iſt für Peter ein unerwarteter
Gewinn. Unter der fremden Art dieſer Men-
ſchen verbirgt ſich viel Lebensklugheit und
Wärme. Dié alte Frau iſt etwas wie eine Phi-
loſophin. Ohne daß er es will, ſpricht er mehr
von ſich. Man hört ihm andächtig zu.

„Herr Doktor“, ſagt Serkowski, der Vater
Juleks, endlich. „Sie mögen ein ganz tüchtiger
Kaufmann ſein, aber Sie werden immer nur
ein halber Kaufmann ſein, weil Sie nicht mit
dem Herzen dabei ſind. Sie ſollten wieder Arzt
werden, Herr Doktor.“

Peter lächelt. „Leicht geſagt, ſchwer getan.“
Nicht alle hätten ſolches Zutrauen zu ihm wie
die Familie hier.

„Sie würden ſich das Zutrauen ſchon erwer-
ben, Herr Doktor,“ meint der jüngere Ser-
kowski bedächtig.

Es hat keinen Zweck für Peter, zu wider-
ſprechen, er iſt ſo eine Art Wundertäter für die
Leutchen hier.

Am nächſten Abend ſieht Peter auch die
kranke Frau. Die Krankengeſchichte hat man
ihm ſchon geſtern erzählt. Mit dem Wochenbett
hat die Frau angefangen abzumagern, apathiſch
zu werden, irgend etwas in ihrem Geiſt ſchien
geſtört, ſie verweigerte das Eſſen, ſie zog ſich
nicht an, ſie hockte ſtarr vor ſich hinſehend, un

gewaſchen, verwahrloſt in einer Ecke des
Zimmers unter den alten, aus Rußland ge-
retteten Heiligenbildern. Das Kind ſchien ge-
ſund zu ſein, ſtellte Peter feſt, ein kräftiges
Baby von acht Wochen. Für die Frau hatte
kein Arzt Hilfe gewußt. Ein Pſychiater hatte
die Diagnoſe auf fortſchreitende Verblödung
geſtellt.

Der ſmarte, jüngere Serkowski iſt jetzt, wie
er mit Peter zu der Frau hineingeht, gar nicht
mehr ſo ſmart. Die Maske des engliſchen Bür-
gers fällt von ihm ab. Er hat ein leidendes und
kummervolles Ruſſengeſicht. Angſt iſt in ſeinen
Augen, in ſeinen Bewegungen, wie er die Ja-
louſie hochzieht.

Peter ſteht vor der Frau. Sie ſieht ihn aus-
druckslos an, Jhr Geſicht iſt abgemagert. Die
Haare hängen ihr rauh und ſchütter in die
Stirn. Jhre ſanfte, dunkle Schönheit iſt zer-
ſtört.

Der Mann will etwas ſagen, etwas fragen.
Peter winkt ihm nur ab. Er ſieht die Frau an,

und da hält Serkowski auch den Atem an. Das
Geſicht Peter Holthauſens iſt vollkommen ver-
wandelt. Es iſt eigentlich nur noch Stirn und
Auge. Ganz ſtill ſchaut er die Frau an, grü-
belnd. Er denkt, oder richtiger, es denkt etwas
in ihm Er kann ſich nachher ſelbſt keine
Rechenſchaft darüber geben. Erinnerung wird
wach, irgend jemand von der Familie hat ihm
doch damals irgend etwas erzählt er kann
es nicht mehr zuſammenbringen, aber plötzlich
greift er mit einer inſtinkttven Bewegung nach
dem Hals der apathiſch daſitzenden Frau.

Plötzlich wird Peter klar, was der inſtinktive
Griff an den Hals der Patientin ihm verraten
hat. Er wendet ſich mit einem Lächeln zu Ser-
kowski. „Jhre Frau wird in ſechs Wochen ge-
ſund ſein.“ Er will erklären, aber er kommt
nicht dazu. Herr Serkowski, tadellos von einem
engliſchen Schneider gekleidet, Bürger eines
Landes, in dem die Menſchen beherrſcht und
ohne Ueberſchwang ſind, Serkowski beugt ſich
plötzlich und küßt den Rock Peters, als wäre
Peter ein Heiliger.

Sortſakung folahß
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„Aufbricht Deutſchland erſtes Thingſpiel in dieſem Jahr

Proben haben begonnen Der neue Leiter Jnkendant Pehlemann leitet die erſten Chorproben
Mit dem Spiel „Aufbricht Deutſchland“

wird die diesjährige Thingſpielreihe in Halle
eröffnet werden. Als Leiter des Spieles
wurde Jntendant Kurt Pehlemann, der durch
zwei Jahrzehnte Leiter des Schauſpielhauſes
Potsdam war und jetzt zur Landesſtelle
Berlin des Reichspropaganda miniſteriums
gehört, nach Halle berufen. Wir nahmen Ge-
legenheit, mit ihm über das Spiel, das
Jntendant Pehlemann ſelbſt 1933 in der Ur
aufführung herausbrachte, zu ſprechen.

Kennen Sie Goes?
„Kennen Sie Goes?“, ſo beginnt Jnten-

dant Pehlemann die Unterhaltung, um ſeine
Frage gleich ſelbſt zu beantworten: „Goes
war bayeriſcher Hauptmann; er iſt jetzt Rat
am Reichsarchiv und lebt in Potsdam, er iſt
bekannt durch ſeine ausgezeichneten Kriegs-
bücher „Tag X.“, „Hartmannsweiler-Kopf“
und andere. Sein Spiel iſt 1933 geſchrieben
worden aus dem Bedürfnis, die großen
Flächen der Stadien und anderer Spielplätze
zu beleben und dem nationalen Gedanken
dienſtbar zu machen.“

„Sie wären alſo zuſammen mit Guſtav
Goes Wegbereiter des Thingſpiels, Herr
Pehlemann? „JIn gewiſſem Sinne kann
man ſo ſagen, denn wir kamen damals ſchon
durch die Schwierigkeit, die menſchliche
Stimme in den großen freien Räumen ver-
nehmbar zu machen, zum choriſchen Spiel.“
„Jſt das Spiel von Jhnen nicht auch in
Berlin aufgeführt worden?“ „Ja, wir
hatten zunächſt „Auf bricht Deutſchland“ im
Potsdamer Stadion mehrfach vor jedesmal
20 000 bis 25000 Menſchen geſpielt. Bald
darauf wurde ich im Herbſt 1933 nach Berlin
berufen. Wir haben dann auf dem Reichs-
ſportfeld im Grunewald vor 65 000 Menſchen
mit 15 000 Mitwirkenden das Spiel aufge-
führt. Der Eindruck war außerordentlich
ſtark.“ S „Jſt nun „Aufbricht Deutſchland“
ein Thingſpiel?“ „Nein, ein eigentliches
Thingſpiel iſt es nicht, aber wir waren uns
damals, als wir eine Verwendung der
Sportrlätze erſtrebten, klar darüber, daß wir
dabei die Geſetze des Freilichttheaters nicht
einfach auf das, was wir anſtrebten, an-
wenden könnten und daß wir auch dafür keine
Spiele hatten. Es galt alſo, neue Geſetze zu
finden und neue Spiele zu ſchreiben, aber
das, was wir heute Thingſpiel nennen und
als Thing anſtreben, war uns natürlich noch
nicht als Ziel vor Augen. Wir trugen damals
Goes unſere Gedanken vor und eines Tages
brachte er uns ſein fertiges Spiel.“
Aus der Landſchaft kommt das Thingſpiel

Das Spiel zeigt den Weg Deutſchlands
feit Kriegsbeginn. Sein Jnhalt iſt die ſym-
boliſche Darſtellung dieſes Weges bis zum
ſchließlichen Aufbruch und Durchbruch in eine
neue Zeit. Es ſpielen darin das Volk und
vier ſymboliſche Geſtalten, „Deutſchland“, der
„Rufer“, der „Aufruhr“ und der „Verneiner“.
Wir haben damals gemeinſam mit Goes
ſchon vieles vom regielichen Standpunkt ge
ändert und Formen gefunden, daß wir wohl

ſagen können, „Aufbricht Deutſchland“ iſt
das erſte Spiel, das einem Thingſpiel
ähnelt. Aufgabe der Regie wird es ſein, hier
in Halle das Spiel ſo zu geſtalten, daß wir
dem Thingſpiel möglichſt nahe kommen. Es
gibt ja tatſächlich ein wirkliches und echtes
Thingſpiel überhaupt noch nichtt! Gewiß,
es iſt ja bekannt, daß auch die Spiele des
Vorjahres nicht eigentlich für den Thingplatz
geſchrieben waren, aber ſie waren doch
zweifellos von tiefer Wirkung und haben
noch heute wirkende ſtarke Eindrücke hinter-
laſſen! Das iſt richtig. Aus der Land-
ſchaft ſoll ein Thingſpiel entſtehen, es ſoll
weit weg von Requiſit und von Schminke
immer wieder die ſymboliſche Ausprägung
finden für die nationalſozialiſtiſche Jdee.

„Dann wäre alſo „Aufbricht Deutſchland
doch ein Thingſpiel?“ „Man muß das
Spiel völlig auf den Thingplatz umſtellen, daß
das „Stadionſpiel' zu einem Thingſpiel wird.
Ob es gelingt, wird ſich erweiſen! Jch werde
den Anfang völlig auf das kleine Rundteil
des Spielfeldes zuſammenziehen, alles eng
zuſammenhalten und dann erſt allmählich
weiten, ſchließlich auch die Höhen gegenüber
und zum Schluß die ganze Landſchaft, auch
das Feld hinter der Ehrenhalle, in das Spiel
ginbeziehen.“

Reichswehr ſoll auch mikwirken

„Geſtatten Sie die Zwiſchenfrage: Werden
Sie das überhaupt aufhellen können? Werden
die techniſchen Mittel dazu ausreichen?“
„Das iſt ſchwer, aber es wird gehen, es muß
gehen, denn wenn auch die Mittel beſchränkt
ſind, wir müſſen Wege finden! Es läßt ſich
noch nicht ſehr viel über alle dieſe Fragen
wir werden zum Beiſpiel auch die Reichswehr
um ihre Mitwirkung bitten mitteilen, ich
mühe mich zum Beiſpiel auch noch um die
Frage, wie die vier ſymboliſchen Geſtalten
heraus zuſtellen wären, denn wir wollen ja
keine Requiſiten, keine Schminke und keine
„Aufmachung' auf dem Thingplatz haben!“
Volk als kultiſche Gemeinſchaft

Das Geſpräch wandte ſich dann wieder
mehr den allgemeinen Fragen des Thing-
ſpiels und dem Thinggedanken zu, dabei er-
gab ſich, daß Sinn und Aufgabe des Thing
eine wie ja bekannt völlig andere als
die des Theaters iſt, daß auf ihm ſymboliſch
und in künſtleriſch höchſten Formen der Jdeen-
gehalt des Nationalſozialismus nicht nur dar-
geſtellt, ſein Weg rückblickend wieder und wie-
der auſgezeigt wird, ſondern daß vielmehr

auch alles Gegenwärtige und Künftige, alles
ewige Streben um Volkwerdung, um Zukunft
und um Vollendung hier ſeinen Ausdruck und
ſeine wegweiſende Ausprägung in ganz neuen,
zutiefſt anpackenden Formen finden ſoll. Wie
weit wir alſo noch vom „eigentlichen Thing“
entfernt ſind, wurde daran deutlich, deutlich
aber auch, daß der Weg dahin gegangen wer-
den muß nicht allein von denen, die die tech-
niſche und bauliche Anlage der Thingſtätten
ſchaffen, nicht allein von denen, die eben die
Thingſpiele als ſolche letzten und höchſten
Ausprägungen ſchaffen ſollen, ſondern auch
und vor allem der Geſamtheit der Volksge-

noſſen, die mit dem Thing gehen ſollen und
müſſen, um die weſentliche an des

tThing und Thingſpiels überhaupt erſt zu
ſchaffen! Dieſe Vorausſetzung iſt die Thing-

anderes als:gemeinde; das iſt nichts teine kultiſcheVolk als eine letzte, höchſte,
Gemeinſchaft!

Zum Schluß der Unterredung äußerte
Jntendant Pehlemann: „IJch freue mich, ge-
rade in Halle ein Thingſpiel leiten zu dürfen,
denn alle meine Thingſpielerfahrungen kon-
zentrieren ſich um Halle und um den Thing-
platz Halle, deſſen Entwicklung ich von Anfang
an mitgemacht habe!“ RWB.

Porſicht bei Abſchluß von Verträgen
Eine vom Reichsjuſtizminiſterium ausgehende Warnung

Wie die Praxis der Gerichte zeigt, kommt
es vielfach nur des halb immer wieder zu
Prozeſſen, weil Verträge nicht mit der ge-
nügenden Sorgfalt, übereilt und flüchtig ohne
ſchriftliche Form abgeſchloſſen werden. Zögert
ſich dann die Abwicklung eines Vertrages,
was häufig zu ſein pflegt, noch einge Zeit
hinaus, ſo ſind beide Vertragsparteien oſt
über wichtige Punkte des Vertrages, im un-
klaren, ſo entſtehen Meinungsverſchieden-
heiten, deren Fortſetzung vor Gericht weiter
geht. Dieſes ſoll feſtſtellen, was abgemacht ge-
weſen iſt. Oft müſſen dann zeitraubende und
koſtſpielige Beweisaufnahmen erfolgen, um
klarzuſtellen, ob überhaupt ein Vertrag und
zu welchen Bedingungen er abgeſchloſſen iſt.

Das BGB. begnügt ſich durchweg mit
formlos, das heißt mündlich abgeſchloſſenen
Verträgen. Nur bei Rechtsgeſchäften, die für
die Vertragſchließenden von erheblicher Be-
deutung ſind, z. B. Abſchluß eines Mietver-
trages über ein Jahr, verlangt es Schrift-
form vöer wie z. B. bei der Veräußerung von
Grundſtücken oder bei der Abgabe von Schen-
kungsverſprechen gerichtliche oder notarielle
Beurkundung. Wenn nun auch das BGB. im
Intereſſe der Leichtigkeit des Verkehrs ſich
mit mündlichem Vertragsabſchluß zufrieden-
gibt, ſo kann dennoch jedem Volksgenoſſen in
ſeinem eigenſten Jntereſſe zur Vermeidung
von Streitigkeiten nur empfohlen werden,
wichtige Verträge ſchriftlich abzuſchließen.
Daß dies nicht für die Bargeſchäfte des täg-
lichen Lebens (Einkäufe bei Metzger, Bäcker
uſw.) notwendig iſt, liegt auf der Hand. Aber
viele nicht gerade alltägliche Geſchäfte, wie
z. B. Verträge mit einem Spediteur wegen
eines Umzuges, Lieferung von Möbeln und
dergleichen werden zweckmäßig ſchriftlich
unter Feſtlegung der für beide Teile wich-
tigen Punkte abgeſchloſſen.

Insbeſondere iſt folgendes zu beachten:
Der Jnhalt eines Vertrages muß beſtimmt

und klar ſein. Auch etwaige Nebenabreden,
z. B. die Zuſicherung gewiſſer Eigenſchaften
der gekauften Ware, müſſen in den Vertrag
aufgenommen werden. Bei vorgedruckten
Verträgen wie z. B. Mietverträgen und bei
der Ausfüllung von Beſtellzetteln achte man
vor allem darauf, daß etwaige beſondere Ab-
machungen, die nicht vorgedruckt ſind, hinein-
geſchrieben werden und daß alles das, was
aus dem vorgedruckten Text nicht gelten ſoll,
geſtrichen wird. So nützen etwa im Einzel-
fall vom Reiſenden oder Vertreter in Ab-
änderung der gedruckten Bedingungen münd-
lich gegebene Verſprechungen nichts, wenn in
den gedruckten, meiſt vom Käufer nicht genug
beachteten Bedingungen der Vermerk enthal-
ten iſt: „Mündliche Abreden ſindungültig.“ Jm Prozeß wird der Beſteller
auf Grund dieſes ſtehengebliebenen Vermer-
kes mit ſeinem Vorbringen nicht gehört. Vom
Vordruck abweichende Zuſicherungen ſeitens
der Vertreter einer Firma müſſen ſtets in
dem Beſtellſchein aufgenommen vder von der
Lieferfirma beſtätigt werden, um Gültigkeit
zu erlangen. Vielfach wird in Vertrags-
ſormularen, z. B. bei Autokäufen, beim Ver-
ſicherungsvertrag, Zweckſpar- und Bauſpar-
vertrag, auf beſondere Geſchäftsbedingungen
Bezug genommen. Da dieſe mit der Bezug-
nahme auf ſie im Vertrage Vertragsbeſtand-
teile werden, muß jede Partei vor Leiſtung
der Unterſchrift unter den Vertrag die Ge-
ſchäftsbedingungen genau durchleſen.

Nicht ſelten iſt auch in den vorgedruckten
Geſchäftsbedingungen von Eigentums-
vorbehalten die Rede. Dies bedeutet,
daß die Sache dem Käufer vor vollſtändiger
Bezahlung des Kaufſpreiſes nicht gehört und
er infolgedeſſen nicht vorher darüber verfügen
darf. Auch hier wird der ageſchäftlich nicht ge-
wandte Käufer ſich Aufklärung über die
Eigentumsverhältniſſe beſchaffen müſſen.

Häufig iſt es auch üblich, daß Firmen, ins-
beſondere Teilzahlungsgeſchäfte
aller Art, in den allgemeinen Geſchäftsbedin-
gungen, Beſtellſcheinen und Kommiſſions-
kopien den Sitz ihrer Firma als Ge-richt s ſtand uns Erfüllungsort
vereinbaren. Der Käufer, der derartige Be-
ſtellſcheine unterzeichnet hat, iſt ſich nicht ſelten
beim Durchleſen der Geſchäftsbedingungen
der Bedeutung einer ſolchen Klauſel gar nicht
bewußt geworden. Die Bedeutung einer der-
artigen Vereinbarung bezgl. des Erfüllungs-
ortes liegt gerade auf prozeſſuglem Gebiet.
An dem Erfüllungsort das iſt laut Ge-
ſchäfts bedingungen der Wohnſitz oder die ge-
ſchäftliche Niederlaſſung des Verkäufers iſt
ein etwaiger Prozeß mit der Lieferfirma
wegen der gekauften Ware zu führen. Wohnt
nun der Käufer weit weg, ſo iſt es ihm viel-
fach erſchwert, ſein Vorbringen am Wohnſitz
der Lieferfirma geltend zu machen. Oft wird
er nicht wiſſen, daß ſein Fernbleiben, ohne
daß er durch einen Prozeßbevollmächtigten
vertreten iſt, ein Verſäumnisurteil gegen ihn

zur Folge hat, aus dem ſofort vollſtreckt wer-
den kann. Manchesmal wird er auch kein
Geld haben, um ſich einen Rechtsanwalt oder
ſonſtigen Bevöllmächtigten zu beſtellen. Ein
verlorener Prozeß und Geldverluſt ſind dann
das Ende derartiger Vertragsabſchlüſſe. Es
kann nicht genug vor dem Unterſchreiben un-
verſtandener oder ungeleſener Geſchäftsbedin-
gungen gewarnt werden.

Vorſicht iſt auch geboten bei Geſchäfts-
käufen. Nicht ſelten werden hierbei bei
den Kaufverhandlungen vertragliche Zuſiche-
rungen über Umſätze gegeben, die häufig noch
nicht einmal ſchriftlich in den Kaufvertrag
aufgenommen nur allzu oft nicht ſtimmen.
Hier empfiehlt es ſich, Kaſſenſtreifen, Steuer-
belege uſw. des Verkäufers vorlegen zu laſ-
ſen, die eine Ueberſicht über die Umſatzver-
hältniſſe ermöglichen.

Beim Abſchluß von Miet verträgen
ſorge man als Mieter dafür, daß der durch
Vereinbarung der großen Spitzenverbände
der Vermieter und Mieter unter Mitwirkung
des Reichsjuſtizminiſters zuſtandegekommene
Deutſche Einheitsmietvertrag“

zugrundegelegt wird. Manche der vielfach den
Grundſätzen wahrer Volksgemeinſchaft nicht
entſprechenden Klauſeln, wie ſie ſich in zahl-
reichen oder bisher verwendeten Mietver-
tragsformulare vorfinden, ſind durch dieſen
Einheitsmietvertrag ausgemerzt und gemiß-
billigt worden, z. B. das außerordentliche
Kündigungsrecht des Vermieters bei gering-
fügiger Vertragsverletzung des Mieters oder
bei geringfügigem Mietzinsrückſtand. Nicht
ſelten ſind gerade in letzter Zeit durch gewiſ-
ſenloſe Vermittler kurz nach Erlaß des Ge-
ſetzes zum Schutze des Einzelhandels vom
12. Mai 1933 Geſchäfte neu errichtet und an
Leute verkauft worden, die über das Geſetz
zum Schutz des Einzelhandels nicht im Bilde
waren. Wollten die Käufer nach Vertrags-
ſchluß die Geſchäfte eröffnen, dann wurde
ihnen auf Grund des Artikels I s 2 des Ge-
ſetzes zum Schutze des Einzelhandels vom
12. Mai 1933 (RGBl. 1933 I, S. 262) die Ge-
nehmigung zur Eröffnung verſagt und die
bereits eröffneten Geſchäfte wurden durch die
Polizei wieder geſchloſſen. Die hereingefalle-
nen Käufer ſind hierdurch nicht nur um die
Kaufſumme betrogen, ſondern in einzelnen
Fällen auch in ihrer Exiſtenz zugrundegerich
tet worden. Da die durch das Geſetz vom
25. Oktober 1933 (RGBl. I, S. 779) zunächſt
befriſtete Sperre der Errichtung von Ver
kaufsſtellen lt. Geſetz vom 13. Dezember 1934
(RGBl. I, S. 1241) bis auf weiteres ohne
zeitliche Befriſtung und ohne Einſchränkung
ſür jegliche Art der Uebernahme gilt, wird
es ſich empfehlen, beim Kauf von Geſchäften
mittelſtändiſcher Betriebe ſich das Vorhanden
ſein der behördlichen Genehmigung zum Be-
trieb vorher nachweiſen zu laſſen. Mit der
zunehmenden Gründung von Erdölunter-
nehmungen haben in öden vergangenen Mo-
naten unlautere Elemente die Leichtgläubig
keit und Hoffnung mancher Volksgenoſſen auf
müheloſen Gewinn ausgenutzt, zumal ſolcher
Volksgenoſſen, die in Geldgeſchäften wenig
Erfahrung beſitzen. Zweifelhaften Vermitt
lern iſt es gelungen, Anteilſcheine von Bohr-
betrieben zu verkaufen, die kaum ein Drittel
des Kaufpreiſes wert waren. Jeder einzelne
Volksgenoſſe ſollte ſich vor Augen halten, daß
das Jnausſichtſtellen derartiger müheloſer
Gewinne gerade in unſerer Zeit, die nur der
harten und ehrlichen Arbeit ihren Lohn gibt,
zu Vorſicht mahnt.

Selbſt geſchäftlich gewandten Volksgenoſ-
ſen pflegt vielfach nicht bekannt zu ſein, daß
Urkunden über abgeſchloſſene Verträge, wie
z. B. Sicherungsübereignungsverträge, Miet-
verträge uſw. nach dem Preußiſchen Stempel-
ſteuergeſetz in der Faſſung der Bekannt
machung vom 27. Oktober 1924 geändert
durch Geſetz vom 26. Juli 1926 und 5. April
1928) grundſätzlich ſtempelſteuerpflichtig ſind.
Es wird ſtets angebracht ſein, ſich hierüber
ins Bild zu ſetzen, da andernfalls leicht der
Verdacht aufkommen kann, die abgeſchloſſe
nen Verträge ſeien fingiert.

Jn den weniger ſchwierigen Rechtsgeſchäf-
ten des täglichen Lebens werden die Volks-
genoſſen, auch wenn ſie Laien ſind, regel-
mäßig ſelbſt ihr Recht wahren und Verträge
und dergleichen unter Beobachtung der nöti-
gen Sorgfalt ſelbſt abſchließen können. Iſt ſich
jedoch ein Vertragſchließender über die Rich-
tigkeit und Tragweite ſeines Verhaltens nicht
im klaren oder iſt der Fall ſchwieriger ge
lagert, ſo wird es ſich ſtets empfehlen, die
die Hilfe fachmänniſcher Rechtsberatung recht-
zeitig in Anſpruch zu nehmen, d. h. zu einem
Rechtsanwalt oder Notar zu gehen. Sparſam-
keit wäre hier ſchlecht am Platze, und mancher
hat ſie ſchwer bereut, wenn er ſpäter an Pro-
zeßkoſten ein Mehrfaches von dem hat zahlen
müſſen, was die vorherige Beratung durcheinen Anwalt gekoſtet haben würde. Für

barn

minderbemittelte Volksgenoſſen ſtehen die
NS.-Rechtsberatungsſtellen und die von den
Anwaltskammern eingerichteten koſtenloſen
Sprechſtunden zur Verfügung!

die Treppe mit Petroleum begoſſen
Eine unglaubliche nächtliche Brandſtiftung.

In Langenorla wurde nachts im Hauſe des
Fleiſchermeiſters Traugott Meiſel in ſeiner
Abwefenheit eine ruchloſe Brandſtiftung ver-
übt. Gegen 1 Uhr früh entdeckte ein Vorüber-
gehender einen Feuerſchein im Haus. Nach-

weckten die zurück gebliebenen Kinder
Meiſels und ſtellten feſt, daß die Treppe be
reits in Flammen ſtand. Der Brand war
jedoch noch nicht ſo weit vorgeſchritten und
wurde in kurzer Zeit gelöſcht. Nach den Er-
mittlungen der Gendarmerie ſteht feſt, daß die
Treppe reichlich mit Petroleum begoſſen wor-
den war. Außerdem hatte der Brandſtifter
dürres Reiſig auf ihr aufgehäuft, damit das
Feugr ſchnell um ſich greifen ſollte.

Wäre die Tat nicht V geig bemerkt
worden, dann wären dem Brande ſicher meh
rere der eng zuſammenſtehenden Häuſer um
Opfer gefallen. Von dem Brandſtifter fehlt
bis jetzt jede Spur.

40 Jahre Fieberkhermomelerfabrik
Jubiläum eines Zerbſter Werkes.

Jn dieſen Tagen begeht die Fieberthermo-
meterfabrik Wilhelm Uebe G. m. b H. in
Zerbſt ihr 40jähriges Beſtehen. Dami: kam
vor 40 Jahren ein neuer Jnduſtriezweig nach
Zerbſt. Der Gründer war der frühere Dro-
geriebeſitzer Wilhelm Uebe. Aus an, englichem
Kleinbetrieb entſtand 1895 in Zeroſt in dem
Drogenhaus die erſte anhaltiſche Fieber-
tliermometerfabrik. Im Jahre 1900 mußte der
Betrieb aus den zu klein gewordenen Räu-
men in das neue, jetzt noch benutzte Fabrik-
gebäude verlegt werden. 1919 wurde des
Unternehmen in eine Famiilen-G. m. b. H. um
gewandelt. Während des Krieges achtete der
Gegner, der uns beſonders wirtſchaftlich
treffen wollte, darauf, Glasbläſer aus der
Fieberthermometerinduſtrie in der Kriegs-
gefangenſchaft aufzuſpüren, die dann unter
Druckmitteln gezwungen wurden, die Fabri-
kationsmethode im Lande aufzunehmen und
andere anzulernen. Dadurch wurde Deutſch
lands Monopolſtellung dieſes Jnduſtrie-
zweiges vernichtet. Daß die Firma mit ihren
Mitarbeitern ein ſehr gutes Arbeitsverhältnis
pflegt, beweiſt, daß drei Beſchäftigte 40 Jahre,
ſechs 33 bis 38 Jahre und 12 Arbeitskame-
raden 25 bis 28 Jahre im Dienſte der Firma
tätig ſind. Zum Geſchäftsfubiläum wird allen
Arbeitskameraden ein Geldgeſchenk überreicht
werden. Betriebsführer iſt jetzt nach dem Tode
der Witwe Uebe Prokuriſt H. Kühn, der über
30 Jahre in treuer Hingabe dem Werke ver
bunden iſt und weſentlichen Anteil an ſeiner
Fortentwicklung und Erhaltung hat.

[Trrrr-VVVFVPRwVW,

Verbrecher ſprang aus dem Zuge
Jm nahegelegenen Walde verſchwunden.
Auf dem Transport von Salzwedel zum

Landgerichtsgefängnis in Stendal ſprang ein
23 Jahre alter Verbrecher aus dem Abort-
fenſter des fahrenden Perſonenzuges und
konnte im Walde entkommen. Obwohl der
Begleiter des Transports hinterherlief und
mehrere Schüſſe abgab, gelang die Flucht,
weil der Flüchtling einen guten Vorſprung
jatte, ehe der Zug hielt. Der Verbrecher war
vor einigen Tagen in Beetzendorf in der Alt-
mark feſtgenommen worden, er gehörte früher
einer Bande von Einbrechern und Kirchen-
dieben an. Er iſt 23 Jahre alt, 1,68 Meter
groß, hat graue Augen und trägt eine ver-
mutlich bei der Flucht zerriſſene Kleidung
aus geſtreifter Jacke, blaugeſtreiftem Hemd
mit Kragen, Sportſtrümpfen und braune
Halbſchuhe. Da der Mann nur bayeriſchen
Dialekt ſpricht, wird er überall etwas auf-
fallen. Geboren iſt er am 20. 1. 1912 und heißt
Georg Gottſchemmer. Wo er auftaucht, ſollte
man die Polizei auf ihn aufmerkſam machen
und ſeine Feſtnahme ermöglichen.
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„Das Drahtverhau durchſchnitten“
Franz Seldte zur gegenwärtigen Lage.
Der Bundesführer des NS- Deutſchen

Frontkämpferbundes, Reichsminiſter Fra n z
Seldte, nimmt in ſeinem Monatsbrief an
die Ortsgruppenführer zur gegenwärtigen
Lage Stellung, wobei er u. a. ausführt: Das
Drahtverhau, das ſich um ein nachgiebiges,
müdes Deutſchland zog, iſt durchſchnitten
durch die Schaffung der Armee und der allge-
meinen Dienſtpflicht. Das haben wir alten
Frontſoldaten immer gewollt. Und nun ge-
winnt dieſe echte Frontſoldatenhandlung
Adolf Hitlers ihre weitere Folge und Stoß-
kraft. England ſchließt mit Deutſchland als
eine Tat welthiſtoriſcher Bedeutung das
deutſch-engliſche Flottenabkommen, und Mitte
Juli kommen unſere ehemaligen Gegner aus
dem Felde, engliſche Frontkämpfer, nach Ber-
lin. Darauf können alle deutſchen Frontſol-
daten ſtolz ſein. Aber immer ſiegt doch das
Starke und Richtige, und darum laßt uns alle
durchaus dankbar ſein, daß wir im Stahlhelm
Mitträger der für Deutſchland ſtarken, rich
tigen und notwendigen Jdee ſein dürfen.

Litanens Außenminiſter in Paris.
Der litauiſche Außenminiſter Lozorai-

tis hält ſich gegenwärtig in Paris auf. Er
hatte am Freitagvormittag eine Unterredung
mit dem Miniſterpräſidenten und Außen-
miniſter Laval,
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e eeéeeeereaes„Fußball in Kuh“
König Fußball geht auf Urlaub

„Fußball in Ruh!!“ So lautet vom 1. Juli
an die Loſung im Lager der deutſchen Fuß-
baller. Der Kampf um den braunen Leder-
ball, der lange Monate hindurch in Nord und
Süd, in Oſt und Weſt Woche für Woche
Tauſende und aber Tauſende in die Schranken
gerufen- hat, dieſer Kampf, der jüngſt mit dem
Entſcheidungsſpiel um die deutſche Fußball-
meiſterſchaft gleichſam den Schlußſtrich unter
ein weiteres Jahr deutſcher Fußballgeſchichte
geſetzt hat dieſer Kampf ruht. König Fuß-
ball iſt auf Urlaub. gegangen K.

Mit einem gewiſſen Bedauern muß man
auch heute noch immer die Feſtſtellung machen,
daß die Zweckmäßigkeit und Not-
wendigkeit der Spielruhe noch längſt
nicht überall erkannt iſt und daß viele
Freunde des braunen Lederballs den kom-
anenden Wochen nur mit einem gewiſſen
Grauen entgegenſehen, zu können meinen.
Das muß denn doch verwundern! Und zwar
um ſo mehr, als ſich in den letzten Wochen vor
der Spielpauſe mit geradezu mathematiſcher
Genauigkeit alljährlich das gleiche Schauſpiel
zu wiederholen pflegt. Ein Schauſpiel, das
aus der Mehrzahl der Spielberichte immer
wieder entgegenhallt in der Tendenz
„Sommerfußbal!l“.

Ob dieſer Ausdruck logiſch iſt oder nicht,
bas tut nichts zur Sache. Jedermann weiß,
was er bedeutet, jedermann verſteht ihn. Er
gehört zum eiſernen Beſtand der Fußballer-
Sprache, dieſer Sommerfußball! Obwohl
man ſich alſo einig iſt darin, daß die Lei-
ſtungen der Spieler gegen Ende der Spielzeit
durchweg gewaltig nachlaſſen, obwohl niemand
beſtreitet, daß die Koſt immer ärmlicher wird,
iſt noch immer für viele die Zeit der Spiel-
ruhe ein Dorn im Auge. Um ſo erfreyulicher,
daß der DSB. beim Neuaufbau des deutſchen
Sportes die Spielpauſe auf ſechs Wochen
feſtgeſetzt hat. Auf den erſten Blick mag
manchem dieſe Zeit etwas zu lang erſcheinen.
Nicht zuletzt den Vereinskaſſierern, die ohne-
dies ſchon nicht wiſſen, wie und wo ſie die
Mittel auftreiben ſollen, um all den vielen
Anforderungen auch nur einigermaßen ge-
nügen zu können, die heute der Spielbetrieb
an den Vereinsſäckel ſtellt. Trotzdem wird
man ſich auch in dieſen Kreiſen in abſehbarer
Zeit damit abfinden müſſen, daß die Spiel-
pauſe vielleicht ſogar noch erweitert
werden wird. Keineswegs nur vereinzelt er-
heben ſich Stimmen, die die Spielpauſe be-
reits am 15. Juni beginnen laſſen wollen, um
ſie, wie diesmal angeordnet, mit dem
15. Auguſt zu beenden. Ein Gedanke, der
keineswegs von der Hand zu weiſen iſt, zu-
mal auch die Spielruhe mit zu den Faktoren
zu rechnen iſt, durch die die dringend erfor-
derliche Hebung der deutſchen Spielſtärke er-
reicht werden kann. Gerade in dieſem Zu-
ſammenhange ſei auf den. Spielbetrieb im
Mutterland des Fußballſports verwieſen:
Englands Berufsſpieler pauſieren ein
volles Vierteljahr! Wohlgemerkt:
Berufsſſpieler! Alſo Leute, die in feſtem
Anſtellungsverhältnis ſtehen und demzufolge
von ihren Vereinen entlohnt werden müſſen.
Entlohnt werden müſſen auch in der Zeit, in
der ſie nicht die geringſte Einnahme brin-
gen. Wollte nun wirklich jemand im deutſchen
Fußballager glauben, daß der Engländer, der
doch wahrlich als guter Geſchäftsmann und
vielleicht noch mehr als nüchterner Rechner
keinen ſchlechten Ruf genießt, ſeine Angeſtell
ten die im ſpeziellen Falle doch ſein
ſchaffendes Kapital ſind ein volles
Vierteljahr aztf Urlaub ſchicken würde, wenn
ſich dieſer Urlaub nicht bezahlt machte?!

Aber die Frage der Spielruhe iſt nicht
nur vom Standpunkt des Fußballs aus zu

betrachten, ſondern auch noch von der Rück-
ſicht auf die Leichtathletik! Es iſt
kein Zweifel darüber möglich, daß die Leicht-
athletik auch heute noch mehr oder weniger
das Stiefkind in der deutſchen Sportbewegung
iſt trotz aller unverkennbaren Fortſchritte.
Fußball iſt nun einmal der Volksſport ge

worden und er beherrſcht das Feld. Wenn
er aber das Feld geräumt hat, dann finden
ſich auch viele Freunde des braunen Lederballs
bei den leichtathletiſchen Veranſtaltungen ein

zum Vorteil und Wohle der Leichtathletik,
ſicherlich aber nicht zum Nachteil des Fußballs.

E. Ch.

Kundblick über die Leichtathlekik
die beſten Ergebniſſe bei den Gaumeiſterſchaften Das Wetter war ſchlecht

Es war recht bedauerlich, daß die Abwicklung der
leichtathletiſchen Gaumeiſterſchaften ſo wenig vom
Wetter begünſtigt wurde. Faſt überall, wo Meiſter
ſchaften zur Durchführung gelangten, mußte über die
Witterung geklagt werden. Damit iſt vieles-erklärt,
auch daß in den meiſten Uebungen ſchon vorher er-
zielte Leiſtungen nicht wieder erreicht wurden. Dazu
kam, daß ein Teil unſerer Beſten fehlte, wie vor
allem Schröder, Voigt, der in Berlin ohne
ernſtliche Konkurrenz und außer Wettbewerb ge-
ſtartete Schaumburg, ferner Jonath undMettzner. Letzterer erſchien zwar in Darmſtadt am
Start, mußte aber vorzeitig aufgeben.

Stellt man die am Sonntag erzielten beſten
Leiſtungen in jedem Meiſterſchafts- Wettbewerb neben
einander, ſo ergibt ſich dennoch ein durchaus zu-
friedenſtellendes Geſamtergebnis, Mit den beſten
Leiſtungen warteten folgende Titelinhaber auf:

Männer: 100 Meter: Leichum-Stettin 10,4 Sek.
200 Meter: Pontow-Fulda 21,6 Sek. 400 Meter:
Kiſters-Düſſeldorf 49,4 Sek. 800 Meter: Deſſecker-
Stuttgart 1:53,4. 1500 Meter: Dompert- Stuttgart
4:01,4. 5000 Meter: Haag- Darmſtadt 15:12,6.
10 000 Meter: Syring- Wittenberg 32:01. 3000 Meter,
Hindernis: Auburger-Heidelberg 9:40. 110 Meter,
Hürden: Wegner-Berlin 15 Sek. 400 Meter, Hürden:
Wegner- Berlin 54,8 Sek. Weitſprung: Lejichum
Stettin 7,64 Meter. Hochſprung: Weinkötz-Köln 1,97
Meter. Stabhochſprung: Müller-Ty. Kuchen 3,96
Meter, Dreiſprung: Drechſel-Thalheim 14,66 Meter.
Kugelſtoß: Woellke-Berlin 15,59 Meter. Diskus:
Lampert-Saarbrücken 46,87 Meter. Speer: Stöck-

Berlin 66,70 Meter. Becker-Saarbücken
48,20 Meter.

Frauen: 100 Meter: Kraus Dresden 12 Sek.
80 Meter, Hürden: Elger- Magdeburg 12,2 Sek. Speer:
Ellen Braumüller-Berlin, 42,20 Meter. Diskus:
Mollenhauer- Hamburg 40,54 Meter. Hochſprung:
Scheibe-Erfurt 1,56 Meter. S

Zum erſten Male gelangte in allen Gauen das
vollſtändige Olympiſche Programm, ausgenommen die
Staffeln, zur Abwicklung. Von den erzielten Leiſtun-
gen ganz beſonders hervorzuheben iſt der Dreiſprung
des deutſchen Meiſters Drechſel (Thalheim) mit
14,66 Meter. Seit Holz ſeinen Rekord von 14,99
Meter aufſtellte (im Jahre 1922), wurde eine ähnlich
gute Leiſtung nicht mehr erzielt. Doppelt erfreulich
iſt, daß unſer Weitſprungrekordmann Long, eben
falls in Leipzig, im Dreiſprung 14,60 Meter ſchaffte,
alſo nur knapp geſchlagen blieb.

Zu einem Teil wurden die ſonntäglichen Ergeb-
niſſe ſtark vom Wind beeinflußt. So wird auch die
ſchnelle Zeit von Leichum mit 10,4 über 100 Meter
erklärt, Hier half der Rückenwind mit. Einwandfrei
lief Borchmeyer 10,5. Er iſt, ſo ſcheint es, noch immer
unſer beſter Sprinter. Bei den 3000 Meter-Hindernis
läufen ſind die Zeitunterſchiede recht erheblich. Es
ſteht nicht feſt, ob die Hinderniſſe bei allen Veran-
ſtaltungen vorſchriftsmäßig mit Waſſergraben und
drei Hürden aufgebaut waren. Jn Hochform befinden
ſich, ſo iſt der Geſamteindruck, E. Wegner, Leichum,
Long, Weinkötz, Woellke, Stöck und Deſſecker. Sie
brauchten heute wohl keinen Kampf gegen Europas
Beſte zu ſcheuen.

Hammer:

Tolle Rukſchparkie ins Schüſſeltal
Hitler-Jugend im Kampf Harzfahrk ſtellt hohe Anforderungen

Mit Liebe aufgezogen, nicht zu ſchwer, nicht
Unmögliches verlangend, war die Harz- Fahrt
der Hitler-Jgugend. Wie Korpsführer Hühnlein
bei der Flaggenparade betonte, ſoll die Zuſammen
arbeit zwiſchen NSKK. und HJ. ſoweit gedeihen,
daß die Motorſportſcharen der HJ. allein den Nach
wuchs ſtellen. Es wird auch angeſtrebt, die Alters
grenze für die Erlangung des Führerſcheins herab
zuſetzen, denn man kann mit der Motoriſierung der
Jugend nicht früh genug beginnen.

Die meiſten Ausfälle gab es bei der Berg-
prüfung auf der Rodelbahn am Steinberg, deren An
forderungen das Maſchinenmaterial nicht gewachſen
war. Die 200 Maſchinen waren durchweg Straßen
maſchinen, die in keiner Weiſe für den Geländeſport
hergerichtet waren. Es gab keine hochgebogenen
Auspuffrohre, es gab aber auch keine „Geländereifen“.
Die Jungens hielten ſich aber prächtig, wegen Er
ſchöpfung hat keiner aufgegeben.

Bei der Rutſchpartie im Schlüſſeltal ging es wirk
lich toll zu Zuerſt ſchluchtähnlicher Holzweg, dann
Geröll, dazwiſchen ſchrägliegende Steinplatten, Reiſig
und ſchließlich Moraſt. Wir hielten es kaum für
möglich, daß die jungen Burſchen von 16—-18 Jahren
das bewältigen könnten. Und dann kamen ſie an,
rutſchend, gleitend, ſpringend, der eine vorſichtig,
überlegend, der andere im Sturmſchritt. Trotz leichter
Stürze ſchafften es alle, einige ſogar auf ſiebzig
Minuten Fahrzeit mit 10 Minuten Vorſprung.

Mit einer Meldeprüfung wurde auch die
Jntelligen z der Burſchen einer Probe unter
zogen. Am Start wurden ihnen 12 Worte, darunter
2 Zahlen, in Form einer militäriſchen Meldung vor
geſprochen. die am Ziel, nach 20 Kilometer Fahrt,
wiederholt werden mußten. Da gab's drollige Mel
dungen zu hören, aber manche Fahrer ließen ſich nicht
aus der Ruhe bringen und ſuchten Wort für Wort
zuſammen. bis ſie die Meldung hatten.

Durch Können und muſterhafte Diſziplin ſiegte die
Mannſchaft Keil, Stall, Bachmann des Gebiets
Weſt-Ruhr-Niederrhein, die nicht nur den
Wanderpreis des Korpsführers Hühnlein, ſondern
für beſonders gutes Zuſammenhalten als Mannſchaft
auch den Preis des Reichsjugendführers erhielt. Die
Ausfälle waren gering, von 48 geſtarteten Mann-
ſchaften kamen 34 geſchloſſen ins Ziel.

Noch ein 50 Meter-Mann im Diskuswurf
Der ſchwediſche Europameiſter im Diskuswerfen,

Harald Anderſſon, hat unter ſeinen Lands-
leuten einen ernſthaſten Gegner gefunden. Gunnar
Berg, deſſen Leiſtungskurve ſich ſtändig nach oben
bewegt, wartete in Boros mit einem Wurf von
50,35 Meter auf und konnte ſich damit in die kleine
Gruppe derjenigen Athleten einreihen, die die
50-Meter- Marke übertroffen haben.

Deutsche Fünfkämpfer entthronten Schweden.
Bei dem Internationalen modernen Fünfkampf
in Budapest konnte die deutsche Mannschaft
zum erstenmal die schwedischen Fünfkämpfer,
die 25 Jahre für unbesiegbar galten, entthronen
und den Sieg an sich bringen. Als bester Fünf-
kämpfer der Welt qualifizierte sich der deutsche
Vertreter Oberleutnant Ha n drichk, den unser
Bild im Gespräch mit äem Generalmajor von
Reichenau, dem Vertreter des Reichskriegs-

ministers, zeigt. (Schirner-M.)

o Punkte über Weltrekord
Schießleiſtung eines Norwegers.

Die deutſche Weltmeiſter-ſchaften im Kleinkaliberſchießen (19.--29. September
in Rom) wird auf ungemein ſtarke Konkurrenz
treffen. Nachdem erſt kürzlich ein Schwede den be-
ſtehenden Weltrekord im Kleinkaliberſchießen liegend
freihändig übertroffen hatte, wird auch aus Nor-
wegen eine ganz hervorragende Leiſtung gemeldet. Bei
den Ausſcheidungsprüfungen für Rom kam Willy
Rögeberg ſtehend freihändig bei 40 Schuß auf die
Zehner-Ringſcheibe auf 384 Ringe von 400 möglichen,
erreichte alſo den ganz hervorragenden Durchſchnitt
von 9,6. Der Weltrekord wurde von dem Norweger
Mauritz Am undſen bei den vor vier Jahren in
Lemberg ausgetragenen Weltmeiſterſchaften mit
374 Ringen aufgeſtellt. Er beſetzte mit der gleichen
Leiſtung von 374 Ringen in der Ausſcheidung hinter
Rögeberg den zweiten Platz.

Mannſchaft für die

Das Amateur-Kriterium von Zürich über 104 Klm.
endete mit dem Siege des Schweizer Radrennfahrers
F. Wyß in 2:46:43,4. Von den deutſchen Bewerbern
plazierte ſich Fritz Scheller-Bielefeld als Achter.

Eulace Peacock, der Sprintermeiſter von USA.,
ſiegte in Chriſtal Beach (Ontario) über 100 Meter in
10,5 Sek. neuerlich über Jeſſo Owens.

Ein Rudererdorf in Weſtdeutſchland
Vorbereitungen zu den Deuiſchen Kudermeſſterſchaften Europameſſterſchaſten in Sicht

Auf dem idylliſch gelegenen Baldeney-See
bei Eſſen gelangen am 27. und 28. Juli die dies
jährigen deutſchen Rudermeiſterſchaften zur Ent
ſcheidung. Sie ſind gleichzeitig Generalprobe der
deutſchen Ruderer für die drei Wochen ſpäter in
Grünau zur Entſcheidung anſtehenden Europa-
meiſterſchaften.

Dien mit der Durchführung der Wettkämpfe be-
auftragte Ruderriege des Eſſener Turn und Fecht-
clubs trifft großzügige Vorbereitungen für eine der Be
deutung der Veranſtaltung entſprechende Organiſation.

Der große Boxkampt Schmeling-Paolino im Berliner Poststadion.
Vor 50 000 7uschauern ging am Sonntagnachmittag in Berlin der Boxkampf zwischen dem Exweltmeister Max Schmeling und dem spani-
schen Meister Paolino über 12 Runden und endete mit dem unanfechtbaren Punktsiege Schmelings. Leider gelang es dem deutschen Ex-
weltmeister nicht. Paolino durch k. o. zu besiegen. Das wird aber durch den tapferen Wider stand des Spasiers und durch seine unerhörte
Härte im Nehmen von Schlägen er ist einer der härtesten Boxer Verständlich. Unsere Bilder geben charakteristische Kampfszenen. Links:
Schmelings bessere Linke bewährt sich auch diesmal wieder, wenn sie Nahkämpfe des Angreifers abhalten sollte. Rechts: Schmeling stoppt

einen Angriff Paolinos, indem er ihn mit seiner Linken am Kinn erwischt. Gcherl-M.)

So iſt für die Wettkämpfer ein ſogenanntes
Rudererdorf geſchaffen worden, in dem die Aktiven
in Abgeſchiedenheit von der Großſtadt und dem Re
gattabetriebh wohnen und leben können. Es wird den
Ruderern dort an nichts fehlen. Es iſt das erſte-
mal, daß eine ſolche Einrichtung für eine Meiſter-
ſchaftsregatta geſchaffen wurde. Man darf ſicher ſein,
daß es nicht die letzte ſein wird.

Die diesjährige Meiſterſchaftsregatta ſteht im
Zeichen der Olympiavorbereitungen und wird uns
Kämpfe beſcheren, wie man ſie wahrſcheinlich ſeit
Jahren im deutſchen Ruderſport nicht mehr erlebte.
Dank der zentralen Lage im Jnduſtriegebiet wird
der Schauplatz der Wettkämpfe, die 2000 Meter lange,
ſchnurgerade Rennſtrecke, die vom Ziel aus völlig zu
ſiberſehen iſt, auch einen Anſturm der deutſchen
Ruderſportfreunde erhalten. Schon jetzt hat lebhafte
Nachfrage nach Karten eingeſetzt.

Nun gegen Ungarn
Schwimm-Länderkampf in Budapeſt.

Nach dem gegen Frankreich ſiegreich beſtrittenen
Schwimmländerkampf folgt am kommenden Sonn-
abend und Sonntag in Budapeſt die Begegnung
mit Ungarn, allerdings auf weſentlich kleinerer
Grundlage. Das weibliche Geſchlecht fehlt und zu den
Uebungen der Männer entſendet jede Nation nur
einen Vertreter für Uebung. Deutſchland hat in
dieſer Begegnung die im Vorjähr in Magdeburg er-
rungene Niederlage von 19:25 Punktenn gutzumachen.
Dien deutſche Vertretung iſt ſtark genug, um ſich
revanchieren zu können. Jnsbeſondere ſollte es dem
Bremer Freeſe gelingen, diesmal den Sieg über
400 und 500 Meter an die deutſchen Fahnen zu heften.
Damit wären die zum Endſiege notwendigen Punkte
gewo inen. Die beiden Mannſchaften treten ſich wre
folgt gegenüber: 100 Meter Kraul: Cſik (U)
Fiſcher (D); 400 Meter Kraul: Grof (U) Freeſe
(D): 1500 Meter Kraul: Lengyel (U) Freeſe (D);
200 Meter Bruſt: Boros (U) Sietas (D); 100- Meter
Rücken: Bitzkey (U) Küppers (D); Kunſtſpringen:
Hody (U) Eſſer (D); Turmſpringen: Vajda (U)
Stork (D); 4 mal 200 Meter Kraul: Angyel, Cſik,
Lengyel, Grof (U) Fiſcher, Nüske, Gauke, Heibel
(D). Für das Waſſerballſpiel hat Ungarn in
Brody (Tor), Homonnay, Sarkany (Verteidigung),
Halaſſy (Verbindung), Boſy, Nemeth, Brandy (An-
griff) eine überaus kampfſtarke Mannſchaft aufgeſtellt,
gegen die die deutſche Vertretung, die in ihrer Zu-
ſammenſetzung noch nicht feſtſteht, einen ſehr ſchweren
Stand haben wird. Der Sieg wird in den Einzel-
wettkämpfen mit 3, der zweite Platz mit 1 Punkt ge-
wertet, in den Mannſchaftskämpfen (Staffel und
Waſſerballſpiel) gelangen 6 bzw. 2 Punkte zur Ver-
teilung.
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Mitteldeutschland
Ulerſeburger Tageblatl

Merſeburger. Filmſchau
„Der verlorene Sohn“.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Jm Lichtſpielhaus „Sonne“ wird in dieſem

Wochenprogramm der Luis-Trenker-
Film „Der verlorene Sohn“ noch einmal
gezeigt, den wir bei der erſten Aufführung in
Merſeburg ausführlich gewürdigt haben. Der
Film wird auch diesmal ſeine Freunde finden,
denn die Sprache ſeiner Bilder iſt ſo ſtark,
daß ſie immer wieder zum Mitgehen zwingt.
„Wer nicht fortkommt, kommt nicht heim“,
das iſt die Tendenz dieſes Films, die deutlich
wird an dem von Luis Trenker ſelbſt verkör-
perten Helden. Jhm zur Seite ſteht Maria
Andergaſt ſchlicht und innig, dennoch aber
nicht minder groß als Solveig der Alpen, die
in Treue deſſen wartet, dem ſie ihr Wort
gegeben. Schön ſind in erſter Linie die Bil-
der des Films, die manche Mängel der
Handlung liebevoll zudecken.

Wer hak den Trauring verloren
Was das Fundbüro meldet.

Jm Juni 1935 ſind folgende Gegenſtände
aks gefunden abgegeben und noch nicht abge-
holt worden: 2 Trauringe, 1 Lichtmaſchine
für Fahrrad, 2 Armbanduhren, 100 Bogen
Asbeſtpapier, 2 Brillen, 1 Ruckſack mit vier
Paketen Pfefferminzdrops, 2 Broſchen und
3 Geldbörſen; ferner verſchiedene Schlüſſel
und andere geringwertige Gegenſtände.

Eigentumsanſprüche können von den Ver-
lierern im Polizeigeſchäftszimmer Nr. 19 im
Rathaus am Markt während der Dienſtſtun-
den geltend gemacht werden.

Konzerkabend im „Tivoli“
mit Karl Otto und Suſanne Prée-Steinmetz.

Jm faſt bis auf den letzten Platz beſetzten
„Tivoli“ Saal gaben geſtern abend zwei
Künſtler ein Konzert, das zu den erfrenlichſten
Ereigniſſen dieſes Sommers gezählt werden
kann. Die Namen der beiden Sänger waren
uns bisher noch unbekannt, und man konnte
daher mit Recht geſpannt ſein auf die
Leiſtungen, die man von ihnen zu hören be-
kam. Ein Tenor und ein Sopran das iſt
eine gute Zuſammenſtellung, die der Pro-
grammgeſtaltung eine Fülle von Möglichkeiten
gibt.

Das Programm, das uns Karl Otto,
„Sachſens kriegsblinder Tenor“, und die
Sopraniſtin Suſanne Prée-Steinmetz
byten, zerfiel in zwei Teile; der erſte umfaßte
die Arien des Max und der Agathe aus
Webers „Freiſchütz“ und das Duett Rudolph-
Mimi aus Pucceinis „Bohème“, während der
zweite Teil ganz der klaſſiſchen und der
modernen Operette gewidomet war. Ueber-
raſchend und das ſchönſte Fazit des Abends
war das glänzende ſtimmliche Leiſtungsver-
mögen der beiden Sänger. Vor allem war es
Suſanne Prée-Steinmetz, deren edler, durch-
gebildeter Sopran den Hörer in Entzücken
verſetzen konnte. Jhre Stimme iſt von wun-
derbarer Tragfähigkeit, die Kopftöne ſauber
und rein, und der Vortrag verbindet ſich mit
dieſen Vorzügen zu einer beglückenden Ein-
heit. Ueber eine große Stimme verfügt Karl
Otto, ſein Tenor iſt weich und ſchmiegſam.
Am ſchönſten kam ſeine Stimme in den heite-
ren Operettenliedern zur Geltung.

Am Flügel begleitete Kapellmeiſter Curt
v. Keſſinger diskret und einfühlſam. Als
Soliſt von hohen Graden erwies er ſich mit
dem As-Dur-Jmpromptu von Schubert und

mit Webers z“„Aufforderung zum Tanz“.
Das Publikum quittierte die Leiſtungen mit
dankbarem Beifall und erzwang ſich verſchie-

dene Zugaben. Wh.gtreifdienſt in den Wäldern

Die SA., SS. und das NSKK. helfen mit,
den Wald ſchützen.

Mit der Oberſten SA.-Führung, der
Reichsführung der SS. und dem NSKK. iſt
die Einrichtung von Waldſtreifen verein-
bart worden. Die Angehörigen dieſer Streifen
ſind mit Ausweiſen verſehen; ſie haben das
Recht, Perſonen, die ikn Walde rauchen,
Feuerſtellen anlegen und bei anderen ſtraf-
baren Handlungen angetroffen werden, feſt-
zunehmen und bei Widerſtand der nächſten
Polizeiſtreife zu übergeben. Genehmigte Zelt-
lager werden von den Waldſtreifen nicht be-
rührt.

Das Wekter für morgen
Oeſtliche Winde, trocken, heiter,

zunehmende Erwärmung.
weiter

Aus der Htadt Merſeburg
Unſere Jungen vor der Muſterungskommiſſion
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„Jhr ſeid alle feine Kerle Huſch, Huſch die Waldfee Der erſte Eindruck vom kommiß
Am Montagvormittag, pünktlich um 7 Uhr,

fanden ſich die jungen Leute der Jahrgänge
1914 und 15 aus dem Stadtbezirk Merſeburg,
und zwar mit dem Familienanfangsbuch-
ſtaben A bis G zur Muſterung vor der Al-
brecht-Dürer-Schule ein. Jn kleinen Grup-
pen ſtanden ſie zuſammen und tauſchten nun
ihre Vermutungen über den Ablauf dieſer
Prozedur aus. Auch der Wehrbezirksoffizier
Merſeburg, Hauptmann Grunert, war
ſehr früh zur Stelle. Bald traf Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach ein; der Polizei-
amtsleiter, Regierungsrat Grundey, folgte

und da war auch ſchon der Kraftwagen
aus Naumburg mit dem Bezirksfeldwebel,
ſeinen Gehilfen und dem Unterſuchungsgerät
eingetroffen.

Jn der Schule waren bereits einige
Klaſſenräume ſehr ſauber und zweckent-
ſprechend hergerichtet. Da gab es Auskleide-
räume, Aufenthaltsräume, zwei Räume für
die Vorunterſuchung und die Tür zum Zei-
chenſaal trug das Pappſchild mit der Auf-
ſchrift „Hauptunterſuchung“. Hier hatte man
ſogar in fürſorglicher Weiſe den Linoleum-
fußboden mit Decken belegt, damit die
barbeinigen jungen Männer ſich nicht die
Füße verkühlten. Als die beiden Militär-
ärzte, Stabsarzt Omanſki und Aſſiſtenz-
arzt Naether, eintrafen, war jedes Gerät
am rechten Fleck und die Unterſuchungen
konnten beginnen.

Jnzwiſchen hatte auch der Herr Bezirks-
feldwebel auf dem Schulhofe ſeine etwa hun-
dert Schäflein rangiert und eingeteilt. Unſer
Wehr Bezirkskommandeur, Oberſtleutnant
Grun-Naumburg, in ſeiner Begleitung der
Wehrbezirksoffizier Weißenfels, Rittmeiſter
Kaehrn, und der Leiter des Meldeamts
Naumburg, für den Arbeitsdienſt, Major a. D.
Krauße, fanden bei ihrer Ankunft einen
geregelten und ordnungsmäßigen Muſterungs-
betrieb vor.

Aufs Ganze geſehen möchte man die jungen
Leute, die ſich in dieſen Tagen zur Muſterung
ſtellen, beglückwünſchen. Sie werden von die-
ſem erſten militäriſchen Akt, dem ſie beiwoh-
nen, die denkbar beſte Erinnerung mit nach
Hauſe nehmen. Sie wiſſen nun, daß ſie beim
Kommiß nicht in ſchlechte Hände kommen, ſon
dern zwar ſtraff, aber doch ſehr wohlwollend
und grundanſtändig behandelt werden.

Was die jungen Kerls ſelbſt anbetrifft, ſo
machten ſie in der überwiegenden Mehrzahl
einen körperlich guten, geiſtig geweckten und
charakterlich anſtändigen Eindruck. Durch-
weg brachten ſie guten Willen mit und
bemühten ſich, flink und anſtellig zu ſein, um
von vornherein einen guten Eindruck zu hin
terlaſſen. Wo etwa ein Hans Taps es an dem
nötigen „Benimm“ fehlen ließ, da wurde er
in friſcher militäriſcher Axt, die nicht des
Humors entbehrt, in die Reihe gebracht
und ſiehe da, es klappte alles vorzüglich. Als
Beiſpiel für die Haltung, die beim Kommiß
durchweg anzutreffen iſt, ſei hier noch ein
kurzes Stimmungsbild gegeben:

Bei der Hauptunterſuchung präſentierte
ſich dem Stabsarzt ein junger Mann, bei dem
es angebracht ſchien, ihn auf ſeine geiſtigen
Fähigkeiten zu prüfen. Man ſah es ihm an,
daß es ein gutmütiger und lieber Kerl war,
aber auf die Frage „Wieviel iſt 6 mal 82“
wußte er doch nicht gleich die Antwort. Dies
nahm ein anderer Dienſtpflichtiger zum An-
laß, um über den anſcheinend Beſchränkten
zu lachen. Da hatte er aber bei unſerm
Stabsarzt ins Fettnäpfchen getreten. Jn
ernſter, ruhiger Weiſe ſagte der die Unter-
ſuchung leitende Arzt zu dem Lachenden:
„Wenn Sie wiſſen, wieviel 6 mal 8 iſt, dann
freuen Sie ſich, aber zeigen Sie es nicht.
Einen Kameraden, der etwas nicht kann oder
nicht gleich weiß, auszulachen, das iſt un
kameradſchaftlich und das verbitte ich
mir“.

Dieſer an ſich kaum bedeutungsvolle Vor-
fall zeigt, daß man bei den „Preußen“ Un-
gehörigkeiten nicht duldet, ſondern von vorn-
herein auf Kameradſchaft und gegenſeitige
Achtung hält. Uebrigens hat der junge Mann,
der über die „6 mal 8“ geſtolpert war, nach-
her ganz geſcheite Antworten gegeben und
damit bewieſen, daß er durchaus nicht auf den
Kopf gefallen war. Jm übrigen mag darauf
hingewieſen werden, daß die Talente und
Kenntniſſe der einzelnen Wehrpflichtigen na-
türlich auf verſchiedenen Gebieten liegen, daß
aber heute der Dienſt in der Wehrmacht ſo
vielſeitig iſt, daß wohl jeder, der für tauglich
befunden wird, an die Stelle geſtellt werden
kann, wo er das Beſte im Ehrendienſt für
Volk und Vaterland zu leiſten vermag.

Der Gang der ärzklichen Unkerſuchung
„Sie ſind kauglich haben Hie einen Wunſch?“

Nachdem in einem zur Schreibſtube her-
gerichteten Klaſſenzimmer die Aufnahme der
Dienſtpflichtigen erfolgt war, kleideten ſie ſich
im dafür beſtimmten Raum aus und er-
ſchienen nun zur Vorunterſuchung. Der Reihe
nach wurden ſie unter der Meßlatte, die noch
immer wie einſt im Betrieb iſt, gemeſſen und
gleich darauf auf der Waage gewogen. Das
Ergebnis wurde in die Liſten eingetragen.
Der Aſſiſtenzart maß dann den Bruſtumfang
eingeatmet und ausgeatmet, ſo daß z. B. der
Freiwillige Hans Schmidtchen 1,76,5 groß iſt,
67 Kilo wiegt und einen Bruſtumfang von
94/102 hat alſo ein Prachtkerl iſt, der einen
ſtrammen Soldaten abgeben wird. Dann
wurden die Pulsſchläge gezählt und auch dabei
Kniebeugen gemacht. An Buchſtabentafeln
mit bunten Zahlen wurde die Farbentüchtig-
keit feſtgeſtellt. Mit Hilfe des Ohrenſpiegels
unterſuchte der Arzt die Geſundheit des Hör-
apparates. Darauf mußten geflüſterte Worte
wiederholt werden. Vor 6 Meter entfernten
Buchſtabentafeln mußte jeder ſeine Seh-
fähigkeit erweiſen, und wer nicht die volle
Sehkraft hatte, für den wurde gleich die Brille
beſtimmt. Zum Beiſpiel: Franz Meier, rechts
6 Sechſtel (hat alſo die volle Sehkraft auf dem
rechten Auge), links aber muß er ein Brillen-
glas minus 1,25 gleich 6 Sechſtel bekommen.
Er wird alſo künftig im Dienſt der bekannte
„Mann mit der Brille“, aber trotzdem
ein guter Soldat ſein, da er körperlich und
geiſtig auf der Höhe. iſt und auch ſonſt ein
fixer Junge zu ſein ſcheint.

Nach der Harnunterſuchung wurden die
Dienſtpflichtigen in den Hauptunterſuchungs-
raum geführt. Hier richtete der Stabsarzt
aufklärende Worte an ſie und ermahnte ſie
zur Wahrheit in allen Ausſagen. Er er-
kundigte ſich nach dem Geſundheitszuſtand der

Früher nahm die Hausfrau meist auf 4 Pfund Obst

Familie, der ſie entſtammen, fragte nach
Krankheiten, Operationen, Knochenbrüchen
und erkundigte ſich auch nach dem Beruf des
Einzelnen. Dann wurden Zähne, Mund und
Rachenhöhle einer ſorgfältigen Beſichtigung
unterzogen, Herz und Lunge wurden ge-
naueſtens abgehorcht und die allgemeine
Körperbeſchaffenheit feſtgeſtellt. Da wird der
eine als „ſchlank, ganz kräftig“ bezeichnet, ein
anderer als „muskulär mittel“. Hinter dieſen
Bezeichnungen folgt die Angabe von Buch-
ſtaben und Zahlen, die in Liſten eingetragen
werden.

Nach der Unterſuchung gab der Wehr-
bezirkskommandeur je nach dem Befund des
Arztes jedem Mann den Muſterungsbeſcheid
mit. Da wird einer als wehrfähig, und, da
er keinen Wunſch für eine beſtimmte Waffen-
gattung hat, als wehrfähig und geeignet für
Infanterie bezeichnet. Ein zweiter iſt taug-
lich, wehrfähig, farbentüchtig, beſitzt den Füh-
rerſchein III und will als Freiwilliger zur
Kraftfahrkampftruppe. Seinem Wunſche wird
willfahren und freudig leuchten die Augen des
Freiwilligen auf, als er wegtreten darf. Ein
dritter iſt „tauglich 2“ und Brillenträger,
wehrfähig und kommt, da er keinen Wunſch
hat, auch zur Jnfanterie. Der vierte iſt zeit-
lich untauglich und wird bis zur Muſterung
1936 zurückgeſtellt. Der fünfte iſt ein Stagats-
kerl mit breiten Schultern, gewölbter Bruſt,
Arme und Beine kernfeſt. Er iſt geſund
durch und durch, von Beruf Kraftfahrer und
möchte natürlich gern zur Kraftfahrtruppe.
Leider läßt aber ſeine Farbentüchtigkeit zu
wünſchen übrig. Lange betrachtet der Wehrx-
bezirkskommandeur, Oberſtleutnant Grun,
den ſtrammen Burſchen. Er möchte ihm gern
entgegenkommen und ſo lautet der Beſcheid:
„Pioniere“, denn der Mann hat den für

etwas 3 Pfund Zucker, das waren zusammen 7 Pfund.
Sie mußte jedoch fast immer eine Stunde und oft noch
lönget kochen; dann war aber ein Drittel bis fast die
Hölfte verkocht. Sie erhielt also aus den 7 Pfund Obst
und Zucker nur etwa 4i/2 bis 5 Pfund Marmelade

Heute jedoch mit Opekte bekommt die Hausfrau
aus 4 Pfund Obst und 4 Pfund Zucker tatsschlich
das volle Gewicht von 8 Pfund Marmelede in die
Gisser, de ja in 10 Minuten fast nichts verkocht.
Mit Opekte gibt es also ungefshr 3 Pfund Marmelade
mehr. Dadurch hat man nicht nur das Opekta umsonst,
sonen die Matmelade mird auberdem noch billiger

Oh Opekto
eus 4 Pfund Obst und Z Pfund Zucker nur etwe 4“2 Pf

aus 4 Ptund Obst und 4 Ptund Zucker eiweo S Pfund

konnte dann nach

dieſe Waffengattung geforderten muskulären
unterſetzten Körperbau. Bei den Pionieren gibt
es natürlich auch Kraftfahrer und ſo wird unſer
Freund ſchon die richtige Stelle erwiſchen.
Sonſt aber erſieht man aus dieſem Beiſpiel
daß beim Militär durchaus nicht ſo ſtur ver
fahren wird, wie manche Leute erzählen.
Einem gutwilligen anſtändigen Kerl, dem
man die Freude am Soldatenleben ſchon von
vornherein anſieht, macht man auch mal ein
Zugeſtändnis. Um ſo beſſer wird ſich der
junge Soldat dann führen und ſich ſolchen
Entgegenkommens durch doppelte Leiſtung
würdig erweiſen. Zum Schluß bekam noch
jeder feinen Muſterungsausweis und

ſtrammer Kehrtwendung
auf dem linken Abſatz wieder heim zu Mut-
tern, die wahrſcheinlich in Anbetracht des er-
freulichen Umſtandes, daß ihr Junge „genom-
men“ wird, was beſonderes Gutes in die
Pfanne gehauen hat.

Wer nachher auf dem Schulhof oder der
Straße ſich an ſolch ein Häuflein Gemuſterter
heranmachte, der konnte allerlei hören. Ein
ſtimmig aber waren alle der Meinung, daß
es nach dieſem erſten Eindruck beim heiligen
Kommiß gar nicht ſo übel ſein kann. Die Of-
fiziere, Militärärzte und Unteroffiziere wären
doch recht menſchlich und kameradſchaftlich
mit jedem umgegangen. Daß mal eine Tran-
ſuſe aufgeweckt wird, erſcheint vollkommen
in der Ordnung. Beſonders ſtolz aber waren
die Jungen auf das Wort des Arztes, der
ihnen geſagt hat Jhr ſeid alles feine
Kerle, nur müßt Jhr noch richtig ſprechen
lernen nämlich laut und deutlich.“

Nun, das werden unſere jungen Freunde
ja alles noch lernen und begreifen. Alles ſchön
nacheinander: erſt gemuſtert, dann ausgehoben
und dann der liebe Dienſt. Auch wir ſind
der Meinung, daß unſere Merſeburger Jun-
gen „das Kind ſchon ſchaukeln“ werden
und zwar mit Eifer und Schwung, etwa nach
dem Motto des Aſſiſtenzarztes: „Huſch, huſch

die Waldfee!“
Als alter Soldat, der auch mal vor der

Muſterungskommiſſion geſtanden hat, empfand
man eine rechte Freude über dieſen Betrieb.
Alles ging ſo reibungslos und freundlich zu,
daß die Jungen mit einem recht guten erſten
Eindruck ins Soldatenleben treten. Nun aber,
ihr jungen Kameraden, die Lage geſpannt
und, wenn es ſo weit iſt, dann „rangewichſt
und nicht gezittert“, wie mein alter Korporal
einſt ſagte. Jmmer Kopf hoch und Naſen
gerade aus nicht nach den ſchönen Mädels
und den Bäckerläden ſehen Trotzdem bleibt
ewig wahr, was das alte Soldatenlied kündet:

„Musketier ſind luſt'ge Brüder,
Haben frohen Mut,
Singen lauter luſt'ge Lieder,
Sind den Mädchen gut

Stb.

Beſuch aus Ammendorf
bei den Merſeburgern Arbeitsopfern.

Die am Sonntagnachmittag in der „Guten
Quelle“ abgehaltene Verſammlung der Orts-
gruppenwaltung der DAOV. hatte nur einen
mäßigen Beſuch gufzuweiſen. Nach Begrüßung
durch den Ortsgruppenwalter Bartholo-
mäus wurde nochmals die letzte Fahrt mit
„Kraft durch Freude“ nach Freyburg be-
ſprochen. Herzlichſt dankte der Ortsgruppen-
walter allen denen, die es möglich machten,
den Rentnern dieſe ſchöne Fahrt zu bieten.
Es iſt ferner noch im Laufe des Sommers eine
weitere Autofahrt nach dem Harz geplant.
Allerdings müßten die alten Leutchen zu dieſer
Fahrt beitragen, was ihnen nur ſchwer mög-
lich ſein dürfte. Hoffentlich finden ſich auch
hier Spender unſerer Arbeitsopfer und er-
leichtern durch Freude deren Los. Von einer
Schulungsſtunde mußte der Ortsgruppen-
walter leider abſehen, da die Merſeburger
Arbeitsopfer einer Einladung der Orts-
gruppenwaltung Ammendorf nach dem „Au
garten“ folgten. Nachdem noch einige Fragen
ihre Erledigung fanden, ſchloß. der Orts-
gruppenwalter die Verſammlung mit dem
Siegheil auf den Führer.

Aus Anlaß des 10. Gründungsfeſtes der
Ortsgruppe Ammendorf hatte dieſe einen
Ausflug nach Merſeburg veranſtaltet. Etwa
300 Arbeitsopfer trafen nachmittags im Gaſt-
haus „Augarten“ ein. Auch die eingeladenen
Ortsgruppen Merſeburg und Leung waren

4 Pfd. Obst einer Sorte oder 4 Pfd. Obst
mehrerer Sorten, deliebig gemischt, zerkleinern u. mit
4 Pfd. Zucker zum Kochen bringen. Hierauf 10 Minuten

und qdurchkochen, dann 1 Normelflesche Opekta zu 86 Pfg.
hinzurühren fertig
Marmelade nur 32 Pfd. Obst und 32 Pfd. Zucker
nehmen. Rezepte für alle früchte bei jeder Packung.

Trocken-Opekta (Pulverform) wird gerne für kleino
Mengen Marmelade, Gelee und für Tortenübergüsse
verwendet. Pöäckchen für Tortenübergus oder etwa
2 Pfund Marmelade 22 Pfennig, für 31 Pfund Marme-
lade 43 Pfennig und für Pfund Macmelede 82 Ptennic

für Erdbeer- und Subkirsch-
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zahlreich erſchienen. Nach einer vorauf-
h Stärkung ſaßen die Kameraden im

arten, ſpäter dann im Saale geſellig bei-
ſammen, ud einige Merſeburger Sportsleute
erfreuten die Schar der Gäſte durch launige
Geſangsvorträge. Winige Ammendorfer zogen
es vor, ſich Merſebürgs Schönheiten anzuſehen.
Gegen Abend verließen die Ammendorfer mit
der Ueberlandbahn wieder unſere Stadt.

Was die Schupo nokiert

Zwei Schwerverletzte durch Verkehrsunfall.
Am Montag gegen 13.05 Uhr ereignete ſich

on der Kreuzung Hindenburg- und Adolf-
Hitler-Straße zwiſchen einem Motorradfahrer
und einem Radfahrer ein ſchwerer Zuſammen-
ſtoß. Der Motorradfahrer bog einem aus
der Adolf-Hitler-Straße kommenden Per-
ſonenkraftwagen aus, der die Kurve ſchnitt
und links ausbog. Er erfaßte hierbei einen
ihm entgegenkommenden Radfahrer. Der
Radfahrer und Motorradfahrer wurden
beide ſchwer verletzt und in das
Städtiſche Krankenhaus eingeliefert. Beide
Fahrzeuge wurden ſchwer beſchädigt.

Am gleichen Tage, gegen 16 Uhr 30, wurde.
ein Radfahrer von einem Perſonenkraftwagen
in der Weißenfelſer Straße ſchwer verletzt.
Der Radfahrer wollte auf die linke Straßen-
ſeite fahren, bog jedoch wieder nach rechts ab,
wobei er von einem ihm folgenden Perſonen-
kraftwagen erſaßt und zu Boden geſchleudert
wurde. Außerdem wurde das Rad eines
zweiten Radfahrers beſchädigt, als der Fahrer
des Perſonenkraftwagens ſeinen Wagen rechts
herumriß.

merſeburg hat Beſuch

Gäſte aus der Erfurter Gegend.
Wie ſchon verſchiedentlich in den letzten

Wochen, hatte Merſeburg auch heute wieder
fremde Gäſte zu Beſuch. Der Rote-Kreuz-
Verein aus Rudersdorf bei Erfurt weilte
unter Führung des Pfarrers Alberti in
unſerer Domſtadt. Die Gäſte wurden von
Lehrer Pretzien auf dem Domplatz emp-
fangen, der wie ſchon unzählige Male die
Führung übernommen hatte. Er würdigte
eingangs das ſtimmungsvolle Bild des Dom-
platzes und beſprach deſſen vor-, früh- und

Bedeutung. Dann wurde
der Schloßhof mit ſeinen Architekturen, die
das Werden und Anwenden neuer Gedanken
und Formen im Uebergangsteil (nach 1200)
am Schluß der Gotik (nach 1500) und bei dem
Durchöringen der Renaiſſanceformen von
barocken Elementen (nach 1600) zeigen, beſich-
tigt. Jm Schloßhof gaben die Obelisken der
Herzogszeit Veranlaſſung, ſeine geſchichtliche
Vergangenheit hervorzuheben, die Statuen
Kleiſt von Nollendorfs und Friedrich Wil-
helms III., um über die Kunſt zu Anfang
des 19. und 20. Jahrhunderts zu ſprechen,
und der Schloßgartenſalon, um in die boden-
ſtändige Kunſt Merſeburgs einzuführen.

Quarkalsverſammlung der Klempner!

Jn der „Guten Quelle“ kam die Klempner-
innung von Merſeburg zu ihrer Quartals
verſammlung zuſammen. Obermeiſter
Schmieder gedachte der Toten von Reins
dorf und begrüßte dann die neuen Meiſter
der Jnnung, die ihre Prüfung kürzlich ab-
gelegt hatten. Es folgte die Verpflichtung der
neuen Lehrlinge und ihre Einſchreibung in
die Lehrlingsrolle. Die zwölf Jungen wur-
den durch Handſchlag verpflichtet und an ihre
Pflichten gemahnt. Es wurde ihnen beſonders
aufgegeben, ſich bei der Hitlerjugend anzu-
melden,

Unter den Eingängen befand ſich ein
Schreiben, in dem das Reichsrechtamt der
Partei verlangt, daß nur in reinen Hand-
werkerangelegenheiten die Kreishandwerker-
ſchaften und' Jnnungen ihren Mitgliedern
Rechtſchutz gewähren; in allen anderen zivilen
und ſtrafrechtlichen Prozeſſen ſoll die Hilfe
von Rechtsanwälten in Anſpruch genommen
werden. Zum Teil ſind Mitglieder der Jn-
nung von der Handelskammer zu Beitrags-
zahlungen aufgefordert worden. Jn Zwei-
felsfällen ſoll Stundung beantragt werden.
Beitragspflichtig für die Organiſation des
ambulanten Gewerbes ſind nur diejenigen,
deren Nebeneinnahmen 1500 Mark im Jahr
überſteigen. Von der Kreisleitung der NSD-
AP. wird die Jnnung erſucht, einen Ver-
bindungs mann zur Partei namhaft zu
machen. Zum Vertrauensmann der Gewerbe-
forderungsſtelle wurde Meiſter Böttcher
ernannt.

Der Obermeiſter ſprach dann noch über
das Submiſſionsunweſen und wies auf die
Anordnung des Finanzamtes hin, nach der
alle Jnnungsmeiſter Wareneingangsbücher
führen müſſen. Mit dem Gruß an den Führer
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Bei den ehem. Berufsſoldaken
Der Kameradſchaftsabend des Reichstreu

bundes ehemaliger Berufsſoldaten wurde von
dem Ortsgruppenführer Grunitz mit einem
Dedenken der zursgroßen Armee abberufenen
Kameraden Fiſcher, Krüger und Coqui er-
öffnet. Auch der Opfer von Reinsdorf wurde
ehrend gedacht. Mit dem Liede „O Deutſch-
land hoch in Ehren“ wurde die Tagesordnung
eröffnet. Ueber den Mitgliederbeſtand wurde
mitgeteilt, daß er zur Zeit 498 beträgt. Dann
wurde auf die Verfügung des Bundespräſi-
denten Schwede hingewieſen, nach der bei der
Aufführung von Soldatenſchwänken und Mili-
tärluſtſpielen größte Vorſicht am Platze ſei,
da durch verzerrte Darſtellungen das Anſehen
des Soldaten oft ins Lächerlich gezogen wird.

Ferner wurde mitgeteilt, daß der Reichs-
treubund korporatives Mitglied der NSG.
„Kraft durch Freude“ geworden ſei. Dann
wurde ein Schreiben verleſen, das ſich mit der
Mitgliedſchaft von Arbeitsdienſtmännern

Ein Handwerk mit ,„goldenem“ Boden
Beſuch in einer Merſeburger Goldſchmiedewerkſtatt

Es iſt noch nicht lange her, daß in unſerer Beide haben über den Schoß weiche Leder-
Nachbarſtadt Halle das mitteldeutſche Hand-
werk auf der „Braunen Meſſe“ zeigte, daß
echter deutſcher Handwerksgeiſt und deutſche
Handwerkskunſt noch nicht erſtorben ſind, daß
ſie vielmehr durch die tatkräftige Unterſtützung
des Staates aus der Not der letzten Jahre
heraus an das Licht gehoben worden ſind.

Nicht jeder Handwerker übt ſeine Kunſt in
der Oeffentlichkeit, vor den Augen des breiten
Publikums, aus. Wer von unſeren Mit-
bürgern wüßte etwa, daß ſich in einer Haupt-
verkehrsſtraße Merſeburgs eine Goldſchmiede-
werkſtatt befindet, in der Meiſter und Lehr-
ling einträchtig hinter dem Werktiſch ſitzen und
ſich um das Getriebe des vorüberhaſtenden
Verkehrs kaum kümmern? Jhr „Handwerk hat
goldenen Boden“ im wahrſten Sinne des
Wortes. Beim Betreten der kleinen Werk-
ſtatt fühlt ſich der Beſucher in eine der
Alchemiſtenſtuben des Mittelalters verſetzt.
Auf den Regalen an den Wänden ſtehen Näpf-
chen und Fläſchchen mit allerlei geheimnis-
vollen Eſſenzen und Jngredienzen, die zu den
feinen Arbeiten Verwendung finden. Jn
einer Ecke brodelt in einer Porzellanſchale eine
chemiſche Flüſſigkeit, in die der Meiſter ab und
zu das Schmuckſtück, an dem er arbeitet,
hineintaucht. Auf dem Tiſch ſtehen Schraub-
ſtock und Amboß, beide in Miniaturausgabe.
Während der Lehrling aus einem Stück
Silberblech runde Plättchen ausſägt, die zur
Herſtellung kunſtvoller Knöpfe dienen ſollen,
arbeitet der Meiſter mit Feile und Polier-
ſtahl an einem wertvollen goldenen Ring.

fallen.

tücher gebreitet, auf die bei der Arbeit ab-
fallende Stücke und der feine Metallſtaub

Jedes Stückchen Abfall, ſei es noch ſo
klein, hat ſeinen Wert. Nichts darf verloren
gehen. Selbſt die Hände werden während der
Arbeit mit einer harten Bürſte von dem an
haftenden Silberſtaub gereinigt.

Bereitwillig erklärt uns der Meiſter auf
unſere Frage den Zweck dieſer Sparmaß-
nahmen. Alle Abfälle werden von Zeit zu
Zeit zu kleinen Metallbarren zuſammen-
geſchmolzen. Selbſt der Kehricht aus der
Werkſtatt und das Waſchwaſſer werden ſorg-
fältig geſammelt, um bei Jahresende daraus
das Edelmetall auf chemiſchem Wege abzu-
ſcheiden. Allein der Wert des ſich im Laufe
eines Jahres durch Schleifen und Feilen auf
dem Fußboden anſammelnden Gold und
Silberſtaubes beläuft ſich auf mehrere hundert
Reichsmark.
Das deutſche Handwerk, insbeſondere das

Kunſthandwerk, hat auch heute noch trotz aller
bereits ergriffenen Hilfsmaßnahmen ſchwer
um ſeine Exiſtenz zu ringen. Darum ergeht
an jeden Volksgenoſſen immer wieder die
dringende Mahnung, die Regierung in ihren
Bemühungen zu unterſtützen und bei allen
vorkommenden Gelegenheiten an unſere hei-
miſchen Handwerker zu denken. Wir nützen
uns ſelbſt damit am meiſten, denn nur vom
Handwerker ſelbſt können wir gute und dauer-
hafte Arbeit erwarten. Darum beherzige ein
jeder das Wort: „Ehrt eure deutſchen Meiſter,
dann bannnt ihr gute Geiſter!“

beim Reichstreubund befaßt. Wegen ſeiner
25jährigen Zugehörigkeit zum Bunde wurde
dem Kameraden Wieſe vom Ortsgruppen-
führer die Ehrennadel des Bundes überreicht
und ſeine Treue hervorgehoben. Mit dem
Gruß an den Führer wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Jm ſilbernen Kranz.
Der Reichsbahn Rangierführer Artur

Schulze, Horſt-Weſſel-Straße 30, begeht
mit ſeiner Gattin am 10. Juli das Feſt der
ſilbernen Hochzeit.

Erhaltet die Findlinge
Sie ſind wichtige Zeugen vergangener Zeiten.

Jn den letzten Wochen ſind wiederum wie
ſchon früher mehrere Meldungen angelangt,

daß immer wieder größere Findlinge unſerer
Provinz geſprengt, von ihrer urſpüng-
lichen Lagerſtätte entfernt und ſie zum Auf-
bau von Denkmälern verwendet wurden. E
Findling iſt nicht ein Stein ſchlechthin, ſon
dern ein für die wiſſenſchaftliche Forſchung
unentbehrlicher Zeuge vergangener
Zeiten. Die Findlingsſteine im Süden
unſerer Provinz, im Regierungsbezirk Erfurt,
ſollten, wie ſie ſind, unbedingt dort liegen-
bleiben, wo ſie vor Jahrtauſenden abgelagert
wurden. Sie dienen uns dazu, die Grenze
der deutſchen Vereiſung gerade in dieſen
Teilen unſerer Provinz feſtzulegen. Aber auch
anderswo ſollen ſie bleiben. Aus ihrer
Lage, ihrem Geſtein, aus ihrer Form weiß
der ſachkundige Forſcher wichtige Schlüſſe
zu ziehen, die für die Wiſſenſchaft von Be
deutung ſind. Findlinge zu Denkmalszwecken
zu verwenden iſt eine zweifelhafte Sache, be-
ſonders dann, wenn nicht künſtleriſch emp-
findende Menſchen bei der Ausgeſtaltung und
Aufſtellung mitwirken. Der Herr Reichs-
miniſter für Wiſſenſchaft hat in Erkenntnis
aller Umſtände ſchon vor einem Jahre in
einem Erlaß empfohlen, von der Verwendung
der Findlinge zu Denkmälern abzuſehen,
Denkmäler vielmehr von Künſtlerhand
ſchaffen zu laſſen. Er warnt auch vor Ver-
lagerung der Findlinge, die ſich oft erübrigen
wird. Er empfiehlt weiter ein einwandfreies
Verſahren für den Fall, daß der Stein aus
zwingenden Gründen nicht an ſeiner urſprüng-
lichen Stelle liegenbleiben kann.

Bauern, Walbdbeſitzer, Naturfreunde ſorgt
im Hinblick auf die wiſſenſchaftliche Bedeutung
der Findlinge für die Erhaltung jedes Find-
lings an ſeiner Urſprungsſtelle. Seid ihr im
Zweifel über ſeinen Wert und über die Er-
haltungsmaßnahmen, ſo wendet euch an den
Kreiskommiſſar für Naturſchutz, der in jeder
Kreisſtadt unſerer Provinz arbeitet. Ein An
ruf oder eine Poſtkarte an das Landratsamt
genügt, um ſeine Hilfe zu veranlaſſen. Wer
ſo handelt, erhält mit die deutſche Heimat-
natur.

Aus der Umgebung
Die Aue und ihre Nackbarschaft

Kinderfeſt und Dorfplahweihe
a. Wallendorf. Am Sonntag fand das

Kinderfeſt des Schulverbandes Wallendorf
ſtatt. Um 14 Uhr ſammelten ſich die Kinder
der vier Gemeinden auf dem Dorfplatz in
Tragarth. Dort weihte Bürgermeiſter Senf
einen Hakenkreuzwimpel, der an die alte
Schulfahne von 1870 geheftet wurde. Unter
Führung einer kleinen Arbeitsdienſtkapelle
zogen die Kinder dann zum Wallendorfer
Dorfplatz. Bürgermeiſter Senf ſprach über die
Geſtaltung des im Wege der Notſtands-
arbeiten geſchaffenen Dorfplatzes an der
Mühle. Nach der Weihe übergab er den Platz
zur Abhaltung des Feſtes. Kantor Löbe
hielt dann eine kurze Feſtanſprache, darauf
begannen die Spiele der Kinder, für die ſich
Bürgermeiſter, Lehrer und Helfer unter-
ſtützend zur Verfügung geſtellt hatten. Jn
der Pauſe fand ſich alles zur gemeinſamen
Kaffeetafel zuſammen und für das Wohl der
kleinen und großen Kinder war trefflich ge-
ſorgt. Um 19 Uhr war das Feſt beendet und
nach einem Siegheil auf den Führer erfolgte
der Einzug der Schulen in die Heimat-
gemeinden.
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Das Wieſel im Skall
a. Pretzſch. Der Bauer Richard Graf

hatte von einer Pute und einer Henne vierzig
Stück Barnefelder Kücken ausbrüten laſſen.
Als am vergangenen Sonnabend früh die
Frau des G. die Kücken aus dem Stalle ließ,
waren nur noch fünf Stück vorhanden. Beim
Nachſehen nach dem Verbleib der anderen
Kücken wurde die Entdeckung gemacht, daß die
anderen 35 Kücken verendet in einer dunklen
Ecke des Stalles lagen. Es iſt alſo ein Wieſel
oder ein Marder in den Stall gedrungen und
hat den ſchönen Zuchterfolg des Beſitzers
wieder zunichte gemacht.

—Dzsz JgqcA

Wichtig für Hausſchlächter!
a. Döllnitz. Aus einer Bekanntmachung des

Bürgermeiſters geht hervor, daß Hausſchläch-
ter ebenſo wie die Fleiſcher zum Handwerk ge-
hören. Sie haben deshalb ihr Gewerbe anzu-
melden, wenn ſie ſich ſelbſtändig auf eigene
Rechnung betätigen.

Eßt kein unreifes Obſt!
a. Meuſchan. Am Montag konnte hier be

obachtet werden, daß einige Kinder mit Steinen
unreife Aepfel von den Bäumen warfen und
dieſe dann verzehrten. Obwohl immer wieder
die Mahnung ergeht, kein unreifes Obſt zu
eſſen, wird dieſer Unfug immer wieder ver-
übt. Schwere Krankheiten, ja ſogar Todes-
fälle können die Folgen ſein.
Schulhaushaltsplan ausgeglichen.

a. Löſſen. Der Schulhaushaltsplan des
Schulverbandes Löpitz-Löſſen liegt aus. Er
ſchließt mit einer Einnahme von 3476,75 Mark
ab und deckt ſich mit der gleichen Ausgabe.

Beſtandene Meiſterprüfung.
a. Schkenditz. Vor der Handwerkskammer

Halle beſtand Richard Friedemann die
Meiſterprüfung als Holzmaler und Möbel-
lackierer.

a. Kriegsdorf. Am Freitagabend rief der
Amtsvorſteher des Amtsbezirks Wallendorf,
der die Gemeinden Wegwitz, Pretzſch, Wallen-
dorf, Tragarth, Löpitz, Löſſen, Trebnitz, Crey-
pau, Wölkaun, Wüſteneutzſch und Kriegsdorf
umfaßt, die Bürgermeiſter zu einer Amtaus-
ſchußſitzung ein. Die Bürgermeiſter Seifert,
Creypau, und Langrvock, Wölkau, hatten die
Rechnungslegung des Etatsjahres 1934 ge-
prüft und in Orönung gefunden. Die Ein-
nahmen betrugen 3557,71 Mark, die Ausgaben
3166,32 Mark, ſo daß ein Beſtand von 391,39
Mark vorhanden iſt. Bürgermeiſter Seifert
erteilte dem Kaſſenführer Entlaſtung. Der
Haushaltsplan für 1935/36 wurde beſprochen.
Er gleicht ſich in Einnahme und Ausgabe mit
2577,690 Mark aus. Eine Wenigereinnahme
entſteht dem Amte dadurch, daß die Bau-
gebühren in Wegfall gekommen ſind. Sie
werden durch den Kreis eingezogen. An-
ſchließung fand eine Beſprechung über die
Freiwillige Feuerwehr ſtatt. Die Wehren
ſollen bis zum 1. Oktober fertig ausgerüſtet
ſein. Am 13. Oktober findet die Verpflichtung
der Wehren Kriegsdorſ, Wallendorf, Wegwitz
und Tragarth ſtatt.

Das Lützener Land

Goldene und ſilberne Konfirmation.
Hohenlohe. Am 14. Juli findet anläß-

lich des hundertjährigen Beſtehens des Ge-
ſangvereins „Concordia“ ein Feſtgottesdienſt
ſtatt. Mit ihm wird die Feier der goldenen
und ſilbernen Konfirmation verbunden ſein.

m LEeunao und Dürrenberg

Eine Beuke der KRakfen

d. Teuditz. Jn einer der letzten Nächte
wurden dem Kohlenhändler Wahren ſieben
junge Enten im Stall durch Ratten getötet.

Jn Ehren alt geworden.
d. Bad Dürrenberg. Die Witwe Frau

Minna Herr ich Leipziger Straße 37, konnte
kürzlich ihr 82. Lebensjahr vollenden.,

Ein treuer Mieter.
d. Goddula. Der Penſionär Herr Auguſt

Nietzſch wohnt jetzt 63 Jahre im Hauſe des
Gaſtwirts Loebe, hier. Das iſt ein Beweis
des ſehr guten Einvernehmens zwiſchen
Mieter und Vermieter.
Ein kleiner Brand.

d. Leuna. Am Montag entſtand im
Ammoniakwerk Merſeburg ein kleiner
Brand, der in wenigen Minuten gelöſcht wer-
den konnte. Perſonen wurden nicht verletzt
Der Sachſchaden iſt gering.
Kinderfeſt der Gemeinde.
d. Spergan. Bei etwas kühlem Wetter
fand das Kinderfeſt der Gemeinde ſtatt. Ein-
geleitet wurde es am Vorabend durch einen
Fackelzug mit Feuerwerk. Der Sonntag
brachte den Umzug der Kinder. An Stelle
des erkrankten Gemeindeſchulzen hielt der
Ortsbauernführer Fritz Hartung die Er-
öffnungsanſprache. Freiwillige Spenden der
Einwohner hatten es ermöglicht, daß alle Kin-
der, auch die noch nicht ſchulpflichtigen, in üb-

licher Weiſe beſchenkt werden konnten. Unter

Wettkämpfen und Reigentänzen ging der Nach-
mittag hin. Am Schluß des Feſtes wurden
noch dje an der Oſtpreußenfahrt teil nehmenden
Jungvolkpimpfe feierlich verabſchiedet.

Lauchstädt und mgebung

Die neue Königsfamilie.
l. Bad Lauchſtädt. Am Sonntag veranſtal-

tete der Verein ehem. Jäger und Schützen ſein
Königsſchießen, das um 14 Uhr ſeinen An-
fang nahm. Vereinsführer Oskar Siebert
begrüßte die Gäſte und Kameraden und ge
dachte des Führers Adolf Hitler, der uns die
neue Wehr geſchaffen hat. Kurz nach 19 Uhr
konnte die neue Königsfamilie bekanntgegeben
werden. Die Königswürde errang ſich Kame-
rad Kurt Hartmann die des Kronprinzen
Kamerad Oskar Siebert und die des
Prinzen Kamerad Otto aus Niederelobicau.
Die drei erſten Preisträger von den Gäſten
waren Richard Bornſchein, Erich Schimpf und
Fritz Heſſe, die der Kameraden Oskar Siebert,
Guſtav Löſcher und Oskar Pfitzner.

Die Feuerwehr wächſt.
l. Schladebach. Die Freiwillige Feuerwehr

bekommt immer mehr neue Mitglieder. Die
Zahl iſt jetzt auf 20 geſtiegen. Die Abnahme
findet am 14. Juli durch den Kreisbrand-
meiſter ſtatt.
Schießſtand fertiggeſtellt.

l. Knapendorf. Der Schießſtand iſt
mehr nach vieler Mühe und Arbeit
geſtellt. Am Tage des
18. Auguſt, ſoll
werden.

Neuer Kameradſchaftsführer.
l. Bündorf. Als neuer Kameradſchafts
führer im Kriegerverein wurde an Stelle des
bisherigen Kameradſchaftsführers, Bauer
Lachner, der ſein Amt wegen Krankheit
und Arbeitsüberlaſtung freiwillig niederlegte,
ſegrr Paul Klingler, Knapendorf, be-
tellt.

Weihe am 21. Juli.
Biſchdorf Am Sonntag dem 21. Juli, wird

hier der neue Schießſtand geweiht, nachdem er
nunmehr fertiggeſtellt worden iſt.

Seit 45 Jahren Meiſter.
I. Schotterey. Dieſer Tage waren es 45
Jahre, ſeitdem der Stellmachermeiſter Her-
mann Brieske hier und deſſen Bruder in
Niederwünſch, den Meiſtertitel führen.
Jn Deſſau erfolgreich.

I. Bad Lauchſtädt. Auf dem Mitteldeutſchen
Gaufeſt in Deſſau errang der Turnier Willy
Ki rchberg vom MTV. Lauchſtädt einen
Sieg.

nun-
fertig-

Kinderfeſtes, am
die Weihe vorgenommen

Aus dem Geiselta

Rotlauf im Schweineſtall.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Bei dem Ein-

wohner H. in St. Micheln iſt im Schweine-
beſtand der Rotlauf ausgebrochen. Alle
Schutzmaßnahmen zur Verhinderung einer
weiteren Verbreitung der Seuche wurden
dure
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Wir werden den Urlaub organiſieren
Dr. Robert Ley kündigt in Hamburg

Die Hamburger Tagung der NSGemein
ſchaft „Kraft durch Freude ſtand geſtern im
Zeichen der großen Arbeitstagung, auf der
die verſchiedenen Leiter der Aemter über die
Tätigkeit auf ihren Fachgebieten berichteten.

Der Leiter des t Geiger,teilte mit, daß zu der Aufgabe der NS-Ge-
meinſchaft es auch wird, allen dazu
befähigten Arbeiterkindern Schulung in der
deutſchen Muſik zu verſchaffen. Der Leiter
des Reichsſchulungsamtes, Dr. Frauenborfer,
wies darauf hin, daß die Schulungsarbeit
einzig und allein den Zweck habe, das deutſche
Volk zu Nationalſozialiſten zu machen. Der
Leiter des Amtes „Reiſen und Wandern“
führte aus, daß die NS- Gemeinſchaft hoffe,
in dieſem Jahre insgeſamt 3 bis 4 Milli-
onen Menſchen auf Urlaub zu ſchicken. Die
Geſamtſumme des Reiſeſparkontos betrage
jetzt rund 5 Millionen Mark. Für die Jdee
der „Schönheit der Arbeit“ ſeien ſeit der
Gründung des Amtes bereits 125 Millionen
Mark in den deutſchen Betrieben aufgewendet
worden. Für das Sportamt ſprach Reichs-
ſportführer von Tſchammer und Oſten. Er
wies darauf hin, daß die Sportämter der
NS- Gemeinſchaft und der Reichsbund für
Leibesübungen auf das engſte zuſammen-
arbeiten. Beſonders notwendig ſei der Neu
bau von Uebungsſtätten, Turnhallen uſw.
Jn Zukunft werde es keine Leibesübungen
der Bürgerlichen und der Arbeiter mehr
geben, ſondern nur deutſche Leibesübungen,
Der Leiter der Abteilung „Werkſcharen“
Ghodes, ſprach über die jüngſte Einrichtung
der NS-Gemeinſchaft. Die Werkſchar werde
allmählich die nativnalſozialiſtiſche Eltte des
Betriebes werden. Jnnerhalb von fünf
Monaten ſei es gelungen, im geſamten Reich
rund 1400 Werkſcharen mit etwa 40 000 Mit-
gliedern aufzuſtellen.

Jm weiteren Verlauf der Haupttagung
nahm nach kurzen Ausführungen von Dresler-
Andreß Reichsorganiſationsleiter Dr. Le y
das Wort. Er wies auf die bisherigen
Leiſtungen der NS.- Gemeinſchaft hin und be
tonte, daß allein die Gemeinſchaft fähig und in
der Lage ſet, Freude zu vermitteln. Kraft
durch Freude, ſo ſagte er, iſt der verkörperte
Nationalſozialismus. Wir wiſſen genau, daß
das Leben kein Paradies iſt. Das Leben iſt
Kampf. Zur Frage des Urlaubs ſagte
Dr. Ley, daß der nattionalſozialiſtiſche Staat
in kitrzeſter Zeit die Geſetze ſeien bereits in
Vorbereitung dazu kommen werde, daß
nicht allein der Urlaub geduldet, ſondern daß
er gefordert werde, und daß derjenige, der
den Urlaub erhält, ihn auch unter allen
Umſtänden 'antreten muß. „Wir wer-
den darüber hingus den Urlaub organiſieren
und dafir Sorge tragen, daß der Urlauber
nicht während der Ferien in ſeinem Haus ſitzen
bleibt, ſondern daß er hinausgeht ins deutſche
Land vder mit den deutſchen Schiffen aufs
Meer.“ Mit den Ausflihrungen Dr. Leys
war dann die Haupttagung beendet.
Dr. Ley vor der Preſſe

Vor den in- und ausländiſchen Schrift
leitern nahm dann Reichsorganiſationsleiter
Dr. Ley Gelegenhett, die großen Aufgaben und
Ziele der NS.- Gemeinſchaft „Kraſt durch
Freude“ zu umreißen. „Wir wollen die
Menſchen von der gemeinen und niedrigen
Genußſucht des liberaliſtiſchen Zeitalters hin-
wegführen zur reinen Auffaſſung wahrer,
großer wahrer und ſchöner Freude.“ Dr. Ley
teilte weiter mit, daß das gewaltige Werk der
NS.- Gemeinſchaft bemerkenswerterweiſe kaum
eines materiellen Zuſchuſſes bedürfe. Bereits
im nächſten Jahr werde Kraft durch Freude
keinerlei geldliche Zuſchüſſe mehr benötigen.
Für das übernächſte Jahr rechne man ſogar

geſeßliche Regelung des Urlaubs an

ſchon mit einem Ueberſchuß. Dr. Ley wies
dann darauf hin, daß Kraft durch Freude für
die Fremdenwirtſchaft keineswegs eine Kon
kurrenz, ſondern im Gegenteil einen ſtarken
Belebungsfaktor darſtelle. „Um“, ſo fuhr er
fort, „das große Kapital unſerer Volksgeſund-
heit zu ſtärken und zu erhalten, müſſen wir
es erreichen, daß die Sporktgrenze in Deutſch
land, auf ein Lebensalter von mindeſtens
50 Jahren gehoben wird, alſo mindeſtens um
20 Jahre gegenüber dem heutigen Stand.
„Schönheit der Arbeit“, ſo ſchloß Dr. Ley, iſt
ebenfalls ein Werk von gewaltiger Bedeutung.
Nicht als 100 Millionen Reichsmark
Aufträge für Verſchönerungsarbeiten und
r ſind bereits in kaum einem Jahr
in den deutſchen Fabriken und Werkſtätten an-
gelegt worden.“
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Jm Rahmen öer Reichstagung fand dann
am Nachmittag in der Muſikhalle eine Ge-
meinſchaftstagung „Arbeit und Kunſt“ ſtatt,
an der neben den Leitern der NS.-Gemein-
ſchaft ſowie der DAF. führende Perſönlich-
keiten des kulturellen Lebens teilnahmen.,
Dr. Ley wies darauf hin, daß bisher die Kunſt
und ihr Genuß das Vorrecht einiger weniger
Menſchen in unſerem Volke geweſen ſei.
„Wir wollen dafür Sorge tragen und mit
Hand anlegen, daß das anders wird, denn
wir ſind der Ueberzeugung, daß Arbeit und
Kunſt ſich nicht ausſchließen, ſondern ein und
dasſelbe ſind. Arbeit und Kunſt treffen ſich
beide in dem Begriff Kultur. Kultur iſt die
Geſamtſumme der geleiſteten Arbeit eines
Volkes im Laufe ſeiner Geſchichte. Nur wer
poſitive Arbeit leiſtet und ſich nicht allein in
zerſetzender Kritik ergeht, iſt ein Kulturträger
in Deutſchland.“ Dr. Ley ſchloß: „Der Künſt
ler, der Arbeiter und der Politiker ſind in der
Perſon des Führers vereinigt, und ſo ge
ſtaltet ſich in dieſer Einheit die deutſche Seele
zur Harmovnie.“

Wie ans Albany im Staate Neuyork
gemeldet wird, haben andanernde Wolken
brüche im mittleren und öſtlichen Teil des
Staates zu einer furchtbaren Hoch
waſſerkataſtrophe geführt. Weite Ge-
biete ſind überflutet. Zahlreiche Hänuſer,
Brücken und andere Bauten wurden zerſtört
und weggeſchwemmt. Der Verkehr auf den
Landſtraßen und Eiſenbahnſtrecken iſt viel
fach unterbrochen. Die Telephon- und Licht-
leitungen nach zahlreichen Orten ſind zer-
ſtört. Der Sachſchaden beträgt nach den bis
herigen Schätzungen mehrere Millionen
Dollar.

Beſonders ſchwer wurde die Stadt
Jthaca, der Sitz der Cornell-Univerſität,
betroffen, die zum größten Teil von den
Waſſermaſſen überflutet iſt. Jn der Nähe
dieſer Stadt ertranken ſechs Perſonen, die
ſich gerade auf einer Brücke befanden, die von
den Fluten weggeſpült wuwe. Jn vielen
Orten ſteht das Waſſer über einen Meter
hoch, in mehreren Dörfern des Mohawktals
drei bis vier Meter hoch. Nach ergänzenden
Meldungen nimmt die Ueberſchwemmungs
kataſtrophe immer größere Ausmaße an
Zahlreiche Dämme haben den Waſſermaſſen
nicht widerſtehen können und ſind geborſten.
Dutzende von Ortſchaften ſind infolge Unter
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Von Ottorino Reſpighi.
Die temperamentvollen Ausführungen des

berühmten italieniſchen Komponiſten geben
wir mit viel Zuſtimmung, aber auch mit allem
Vorbehalt unſeren Leſern zur Kenntnls.

Die Schriftleitung.
Jn einem Geſpräch in Rom hat ſich der

italieniſche Komponiſt und Dirigent Ottorino
Reſpighi, deſſen Oper „Die verſunkene Glocke“
noch Gerhart Hauptmanns Märchendrama
bekannt iſt, über eine Oper ohne Orcheſter,
die er als neue Form der Opernkunſt anſieht,
geäußert. Er ſagte u. a.

Die beherrſchende Rolle des Orcheſters in
der Oper iſt in meinem Werk ſchon gebrochen.
Die Trennung von der Bühne muß eine voll
ſtändige ſein, die Wellen des Orcheſters ſollen
nicht über die Rampe ſchlagen und die Hand-
lung verſchlingen oder wechſeln. Die Biihne
gehört dem Sänger. Ich kann mir heute ſchon
ſehr gut eine Oper oder eine Opernaufführung
ganz ohne Orcheſter vorſtellen. Die Rolle des
Orcheſters iſt dem Weſen der Dinge folgend,
in der Oper doch nur eine begleitende, oder
beſſer, eine unterſtreichende, hinweiſende, hin-
deutende. Muſikaliſches Bühnenſpiel und
Orcheſter haben miteinander eigentlich
zwangsläufig nichts zu tun, jedenfalls wendet
ſich in der älteren Oper das Orcheſter an den
Schauſpieler, den Sänger und begleitet ihn,
führt ihn, überſchreit ihn auch oft genug, wäh
rend es ſich in meiner neuen Oper an das
Publikum wendet.

Wir ſind neuerdings auf der entgegen-
geſetzten Seite des Muſikdramas Richard
Wagners angelangt, obgleich auch Wagner in
ſeiner Niehzſche-Zeit von der griechiſchen Tra
gödie beeinflußt war. Bei Richard Wagner
aber ſtrömen Orcheſter und Bühne in eins zu-
ſammen, wie Wort und Muſik bei ihm un-
trennbar eines Urſprunges und ſo eins ſind.
Das iſt aber nur bei ihm und nur ſein

Realismus. Etwas ganz Einziges, Ein-
maliges, aber von der einmaligen Perſönlich-
keit des ſchöpferiſchen Genius auch völlig Un-
trennbares. Niemals aber dilrfte daraus ein
Syſtem gemacht werden.

Mehr denn je wird man heute ſagen
mitſſen, daß Oper und Sinfonie zwei ver-
ſchiedene Kunſtarten ſind, die nicht verſchmol-
zen werden können. Dazu ſind ſchon die kunſt-
wirkenden Faktoren zu verſchieden. Oper iſt
vor allem Bühnenſpiel mit menſchlichen Cha-
rakteren und nicht ein Ringen muſikaliſcher
Motive. Die Oper braucht alles, was zur
Bühnenwirkſamkeit und Bühnenwirklichkeit
gehört: Wechſelnde Bilder des Schauplatzes,
zeitgerechte Kleider, wirkſame Farben, ſtim-
mende Lichter, Rhythmen, die aus dem Kör-
per kommen. Das artikulierte,n ſinnesſtarke
Wort, die charakteriſierende Maske, das ge
ſungene Lied auf der Bühne, die packende
Melodie. Das Orcheſter kann da nur nach-
helſen, untermalen. Darin berührt ſich die
neue Oper mit älteren Formen des Theagters,
vor allem auch mit der Stegreifbiihne, auf der
der Schauſpieler das Geſchehen bis zum Rechte
der Jmproviſterung beherrſcht hat. Eine Auf-
führung des „Orfeo“ von Monteverdi läßt
das erkennen.

Die Aufgaben des Dirigenten ſind darin
völlig verändert. Zwei Seelen müſſen in
ſeiner Bruſt arbeiten. Die eine ganz der
Bühne zugewandt, die andere dem Publikum,
das er durch ſein Orcheſter immer wieder auf
die Vorgänge der Bühne hinweiſen, es wecken,
anregen, auf den hohen Gipfel der moraliſchen
Reinigung durch die Wirkungen der Tragbdie
hinaufführen muß. Unverändert iſt auch die
Aufgabe des Sängers. Er iſt nicht mehr eine
Puppe, die vom Kapellmeiſter nach dem Rhyth-
mus des Orcheſters am Taktſtock balanetert
wird. Dem Sänger iſt der ganze breite Raum
der ungehemmten ſchauſpielerkſchen Leiſtung
auf der Bühne frei gemacht, und der Rahmen,
der dazu gehört, nicht mehr in ſtarren mechant-
ſierten Chören geſtellt, ſondern in lebendigen,

Furchtbare Hochwaſſer Kataſtrophe
im Staate Rew- York Ortſchaften vollſtändig von der Außenwelt abgeſchnitten
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Neuer ſchönerer Waffenrock
als Ansgehrock für die Soldaten.

Der Oberbefehlshaber des Heeres hat die
Einführung eines neuen Waffen
rocks verfügt, mit dem das Heer planmäßtg
ausgeſtattet werden wird, und zwar die
Unteroffiziere noch im Rechnungsfahre 1985,
die Mannſchaften vom Rechnungsjahre 1936
ab. An die Stelle des in der Anzugordnung
für das Reichsheer bisher vorgeſehenen Tuch
rocks, der auch als Ausgehrock benutzt wurde,
tritt nach der neuen Verfügung ein in der
Ausführung beſſerer und im Ausſehen
ſchönerer felograuer Waffenrock für Offiziere,
Unteroffiziere und Mannſchaften ſowie Wehr-
machtsbeamte. Der neue Waffenrock, als Aus-
gehrock beſtimmt, wird dem ſchöneren Ausgeh-
rock der Vorkriegszeit angeglichen, So fallen
für ihn u. a. die äußeren Bruſttaſchen fort
und der Schnitt wird ſich beſſer dem Körper
anpaſſen. Das Hoheitsabzeichen wird auf dem
Ausgehrock aus Aluminiumgeſpinſt mit der
Hand geſtickt angebracht und zwar waagerecht
auf dem rechten Vorderteil.

Die Berufsunkerbringung
der Herbſtreſerviſten ſchon jeht geregelt

Wie der Raichskriegsminiſter mitteilt, hat
der Präſident der Reichsanſtalt für Arbeits
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung die
Arbeitsvermittlung für die im Herbſt 1995
ausſcheidenden Soldaten, die ſogenannten
Kurzdienenden, bereits eingeleitet. Der Prä
ſident hat durch einen beſonderen Erlaß die
Arbeitsämter erſucht, die erforderlichen Vor
bereitungen techniſcher Art zu treffen, damit
die im Herbſt zur Entlaſſung kommenden Sol
daten möglichſt unmittelbar und ohne Schwie-
rigkeiten in die Zivilberufe eintreten können.

Zerrbilder von Soldaten.
Der Oberbefehlshaber des Heeres weiſt

in einem Erlaß darauf hin, daß in den
Kameradſchaftsheimen und Kantinen des

brechung aller Verbindungen von der Außen-
welt vollſtändig abgeſchnitten. Viele Tau-
ſende von Meyſchen ſind obdachlos. Bisher
werden zwanzig Todesopfer gemeldet.

Die Zahl der Toten im Ueberſchwemmungs-
gebiet hat ſich nach neueſten Meldungen auf
30 erhöht. Ueber 100 Menſchen werden ver-
mißt. Der Sachſchaden wird auf weit über
10 Millionen Dollar geſchätzt. Die Flüfſe ſind
weiter im Steigen begriffen.

Ein Beſuch in Sinaig

Prinzregent Paul beſucht König Carol.
Prinzregent Paul von Südflawien wird,

wie aus gut unterrichteten Kreiſen verlautet,
im Laufe dieſer Woche in Sinagata ein-
treffen, wo er als Gaſt des Königs Carol
von Rumänien einige Tage verbringen wird.
Auch Außenminiſter Titulescu wird ange-
ſichts dieſes Beſuchs ſeine Auslandsreiſe
unterbrechen und in den nächſten Tagen wie-
der nach Rumänien zurtitckreiſen. Amtlich
wird über den Beſuch des Prinzregenten
nichts mitgeteilt. Der Beſuch wird in poli-
tiſchen Kreiſen mit der Aufrollung der Habs
burger Frage in Oeſterreich in Verbindung
gebracht.

Der Führer und Reichskanzler wohnte
geſtern in Grafenwöhr (Oberpfalz)
einer Kraftwagentransportübung bet.

ſchmiegſamen und wirklichen Bewegungen der
Bühnengeſtalten, Farben, Lichter, Tänze und
Melodien. Der Chor iſt nicht mehr auf der
Bühne, er iſt im Orcheſter. So ſehe ich den
Weg der neuen Oper, ohne Orcheſter, oder faſt
ohne Orcheſter Jch ſehe den Weg der neuen
Oper als Drama.

Unterirdiſche Erdbebenwarte in Beuthen.
Die oberſchleſiſche erdwiſſenſchaftliche Landes-
warte hat im Revier der Heinitzgrube bei
Beuthen eine neue Nebenſtelle errichtet. Sie
befindet ſich 550 Meter tief unter der Erde
und iſt die erſte Untertage-Anlage, die dem
Jnſtitut, das ſich hauptſächlich mit der gev-
phyſtkaliſchen Gebirgsſchlagforſchung beſchäf
tigt, zur Verfügung ſteht.

Die goldene Dichtermedaille Englands Die
goldene Medaille, die König Georg V. von
England im vergangenen Jahr für den erſten
oder zweiten Versband eines unter 35 Jahre
alten britiſchen Dichters geſtiſftet hat, iſt zum
erſtenmal verliehen worden. Die Preisrichter
haben ſie den Gedichten zuerkannt, die Lau-
rence Whiſtler unter dem Titel „Vier Wände“
veröffentlicht hat. Whiſtler iſt 23 Jahre alt
und hat bereits im Vorjahr einen Preis für
ein Eſſaybuch erhalten. Man ſieht in ihm den
kommenden Mann der engliſchen Dichtung.

Neues Bühnenwerk Zerkaulens. Heinrich
Zerkaulen, der Dichter der „Jugend von
Langemarck“, vollendete ein neues Bühnen
werk. Die Uraufführung dieſes Werkes, die
rheiniſche Komödie in drei Akten „Sprung
aus dem Alltag“ findet Mitte September am
Kölner Schauſpielhaus ſtatt. Das Leipziger
Schauſpielhaus wird mit der Komödie ſeine
Spielzeit eröffnen. Auch die Berliner Volks-
bühne, das Theater am lhat das Stück bereits für die neue Spielzeit
erworben. Ferner haben weitere zwölf
deutſche Bühnen, darunter das Landestheater
Braunſchweig und das Sigoiftheater Bre-

Heeres, beſonders auf Truppentübungsplätzen,
Zum Teil Poſtkarten verkauft werden die
nach Beſchriftung und geſchmackloſer Bild-
geauns Zerrbilder von Soldaten
arſtellen und zum Vertrieb nicht ge

eignet ſind. Die zuſtändigen Truppenkomman-
deure werden erſucht, hiergegen mit Ver
kaufsverboten einzuſchreiten.

„Ausgeſprochen reaktionäre Elemente

Staatsfeindliche Organiſationen in Danzig
anfgelöſt,

Der Danziger Polizeipräſident hat, wie
wir bereits in einem Teil unſerer geſtrigen
Ausgabe mittellten, den „Bund nationaler
Beamter“ und die Danziger Gruppe der
internationalen Bibelforſcher mit ſofortiger
Wirkung aufgelöſt. Beide Organi-
ſationen hatten ſich ſtaatsfeindlicher Betäti-
gung ſchuldig gemacht. Den ſogenannten
„Ernſten Bibelforſchern“ konnte erſt vorwenigen Tagen in einem Gerichtsverfahren
kommuniſtiſche Zerſetzungstätigkeit nachge-
wieſen werden. Bei den Angehbrigen des
„Bundes nationaler Beamter“ handelt es ſich
um ausgeſprochen regktionäre Ele-
mente, die ſich nicht geſcheut haben, trotz
ihrer Eigenſchaft als Stagtsbeamte bzw.
Penſionäre vor wenigen Tagen in einer
Veranſtaltung die Danziger Regierung in
der übelſten Weiſe zu verunglimpfen und zu
verleumden mit der ausgeſprochenen Abſicht,
die Autorität der Rerierung zu untergraben,

mit Kuhglocken um den Hals
Ein Burſche, der auswärts „fenſterlte“.
Bei der altbayeriſchen Sitte des „Kammer-

fenſterlns“ fehlt von jeher die Freizügigkeit:
nur im eigenen Dorf iſt ſie ſtatthaft; ſtreng
verpönt iſt es, daß ein Burſche bei einem
Mädchen eines anderen Dorfes ans Fenſter
pocht. Wer dennoch dabei ertappt wird, hat
Repreſſalien der autarkiſch geſonnenen einge
ſeſſenen Jugend zu gewärtigen, die in frü-
heren Zeiten ſogar lebensgefährliche Formen
annehmen konnte. Aber auch heute noch kann
es ihm ergehen wie jenem Burſchen aus der
Ammerſee-Gegend, dem die Schönen de
eigenen Dorfes nicht genügten und der des
halb nächtlicherweile an den Kammerfenſtern
eines benachbarten Dorfes umherſtöberte. Er
wurde erwiſcht, abgefangen und bis zum
nächſten Morgen eingeſperrt. Dann hing man
ihm ein paar mächtige Kuhglocken um den
Hals, und unter ihrem dumpfen Geläut
mußte er auf einem Fahrrad die Gaſſen des
Dorfes langſam auf und ab fahren.

Nach einer Meldung des „Weſtdeutſchen
Beobachters“ wurde die in Berlin erſcheinende
Korreſpondenz „Deutſche Führerbriefe“ ver-
boten.Eiweiß gegen Seeckrankheit. Schwediſche
Zeitungen berichten; daß in Gotenburg ein
präktiſcher Arzt ein unfehlbares Mittel gegen
Scekrankheit, Eiſenbahnkrankheit und ähnliche
nervlich bedingte Anfälle gefunden habe. Es
foll ſich um ein Eiweiſ- Präparat handeln, das
bei ſeiner praktiſchen Erprobung im Salgren-
Krankenhaus zu Gotenburg ausgezeichnete Er-
folge erbrachte. Das Eiweiß- Präparat wird
dem Patienten eingeſpritzt und ſoll ihn dann
völlig immun gegen die Schrecken der See-
krankheit und ihrer nicht weniger unangeneh-
men Verwandten machen.

Eigent um Krad vad Verlag Merſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merfeburg Hälterſtr 4.
Hauptſchritleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton Lokales
und Beilggen: Wilhelm Steiabrecher: für Provinz.
Handef und Sport Kermonn Albrecht beide in Merſehrra.
Anzeigenleiter: Erbard Schmidt, Merſeburg D. A. VI 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 40883, Ausgabe
Eagale-Keitung Hallf (S.) 25028, davon mit Beilage Weißen-
ſelfer Vachrichten 1125 Ausgabe Mitteldeutſche Ja Erfurt

103, davon mit Beilage Gothaer Rnzeiger 2919. Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 1030, Ausgabe Eiſenacher Zig.

Eiſenach 3819: insgeſamt 55 063
Preiéliſte Nr. 6 zur Zeit gültig.

Wenn der Hund Gras ſrißt
Tiere und Pflanzen als Wetterpropheten.
Wenn die Schwalben tief fliegen, das weiß

gquch der Städter, dann gibt es Regen. Die
Erklärung dieſer Wetterregel iſt ſehr einfach.
Vor den heranziehenden Regenwolken ſichern
ſich die Mücken nach unten und ſuchen einen
Unterſchlupf, ſo daß auch ihre YJäger, die
Schwalben, nach unten fliegen.

Noch immer verläßt der Bauer ſich auf
Wetter-Anzeichen, deren Kenntnis ſich von
Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt hat. Seine
Umwelt, Tiere und Pflanzen ſind ſeine
Wetterpropheten geworden, nicht nur be-
ſtimmte Tage wie Freitag oder Siebenſchläfer.
Tiere wie Pflanzen waren darum den ger-
maniſchen Vorfahren heilig, ſtanden in be-
ſonderen Beziehungen zu den höheren Weſen.
Mit ihrem Glauben war unſeren Vorfahren
ſo auch ihre Wetterdeutung verwachſen und
noch heute wurzelt der Wetterglaube feſt in
unſerer Heimat beim Bauern.

Er weiß, es gibt Regen, wenn die Klee-
ſtengel aufwärts ſtehen und die Blätter ſich
abwärts neigen, wenn die Blüten des Sauer-
klees ſich ſchließen. Es gibt Regen, wenn die
Pferde (ſie galten unſeren Vorfahren ja ge-
radezu als weisſagende Weſen der Götter) ſich
reiben und ſchütteln und hoch in die Luft
ſchnüffeln, wenn die Katzen (einſt der Frigga,
der Schutzgöttin des Hauſes und der Ehe
heilig), ſich putzen, wenn die Hunde unruhig
ſind, heiße Naſen haben, Gras freſſen, die
Hühner ſpät in den Stall kommen oder ſich
im Staub wälzen, die Tauben aus dem Ver-
ſteck kommen, die Fledermäuſe abends nicht
fliegen, wenn die Bienen morgens haſtig die
Stbcke verlaſſen und haſtig wieder zurück-
kommen. Wie gut dieſe uralten Beobachtun-
gen ſind, wird auch der Tierfreund in der
Stadt bald erkennen, wenn er nur mit auf-

merkſamem Blick auf das Verhalten ſeinermen, die Komödie zur An iihrnng ange-
nommen. Vieblinge achtet.
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Jeder einmal in Berlin
Mit dem Sportſonderzug der Reichsbahn.
Am Sonntag führte die, Reichsbahndirektion

Halle zum Boxkampf Schmeling--Paolino
einen Sonderzug nach Berlin durch. Dies
günſtige Angebot, auch einmal Zeuge eines der
jetzt im neuen Deutſchland möglichen Box
großkämpfe zu ſein, hatten ſich auch zahlreiche
Merſeburger Sportbegeiſterte nicht entgehen
laſſen. Auch von den NichtSportanhängern
wurde dieſe billige Fahrgelegenheit zum Be-
ſuche unſerer Reichshauptſtadt ausgiebig
wahrgenommen. Man mußte alſo am Sonn
tag frühzeitig aus den Federn klettern, um
ja nicht zu ſpät nach dem Ausgangspunkt Halle
zu kommen, von wo es dann mit dem Sonder-
rn in den grauen Sonntagmorgen hinein
ging.

Jm Abteil wurde dann der den meiſten
Sonderzüglern durch das in Letzter-Minute-
Aufſtehen verloren gegangene Morgenkaffee
durch ein Rieſenfrühſtück nachgeholt. Nach der
leiblichen Stärkung war bald der Kontakt zu
den Mitreiſenden hergeſtellt, und bald herrſchte
der unter Sportlern und Anhängern luſtige
und fröhliche Ton. Während in der einen
Ecke der unvermeidliche „Dreimänner-Skat“
gedroſchen wurde, flihrten die anderen wahre
Redegefechte, bei denen die letzten Sportereig-
niſſe noch einmal durchgehechelt wurden, bis
man dann bei dem eigentlichen Zweck unſerer
Reiſe, der Begegnung Schmeling--Paolino,
angelangt war. Wenn man auch faſt ein
ſtimmig auf den Sieg unſeres Maxe ſchwörte,
war man ſich doch darüber klar, daß der alte
Ringfuchs Paolino nicht unterſchätzt werden
durfte. Zwiſchendurch warf man mal einen
flehenden Blick zu dem noch immer wolken-
bedeckten und trüben Himmel und bat um ſein
Einſehen, dieſen Tag ja nicht ins Waſſer fallen
zu laſſen. Bei angeregter Unterhaltung ver-
ging die Zeit wie im Fluge, und bald war
unſer Reiſeziel: „Berlin-Anhalter Bahnhof“
erreicht.

Schon während der Fahrt hatten ſich die
Sonderzügler zu vielen Gruppen zuſammen-
geſchloſſen, die nun die zur Verfügung ſtehen-
den freien Stunden zur Beſichtigung der
hauptſächlichſten und am ſchnellſten erreich
baren Sehens würdigkeiten unſerer Reichs-
hauptſtadt benutzten. Ein Spaziergang führte
über den verkehrsreichen Potsdamer Platz
zum Regierungsviertel und der Muſeums-
inſel. Vom Brandenburger Tor ging es zur
Wilhelmſtraße, vorbei an den Miniſterien, dem
Reichspräſidentenpalais und der Reichskanzlei.
Dann Unter den Linden entlang (Jnnenbeſich-
tigung des Ehrenmals) über die Schloßbrücke
zum Luſtgarten. Jnzwiſchen war es Mittag
geworden und natürlich bei „Aſchinger“ ein
reichliches Mahl eingenommen. Anſchließend
beteiligte man ſich noch an einer Stadtrund-
fahrt, die uns unter ſachkundiger Führung
noch an vielen herrlichen alten und neuen
Bauten vorbeiführte.

Nun war es aber doch höchſte Zeit, ſich nach
dem Poſtſtadion zu begeben, wo die Boxgroß-
veranſtaltung, über deren ſchönen Verlauf wir
bereits in unſerem geſtrigen Sportteil aus-
führlich berichteten, ſtatt fand. Nach den ſport-
lichen Kämpfen hatte man dann noch genügend
Zeit, in den herrlichen Gaſtſtätten Berlins
einige „Mollen“ zu ſich zu nehmen und dabei
Berlin bei Nacht zu bewundern, wobei beſon-
ders die vielen und grellen Lichtreklamen bei
ar Kleinſtädtern ſtarken Eindruck hinter-

eßen.

Jmmer näher rückte die Zeit, da auch
dieſer ſchöne Tag für die Sonderzügler ſein
Ende fand, und bald fuhren wir durch die
dunkle Nacht. Nachdem es anfangs in dem
Abteil noch ziemlich lebhaft zuging, wobei be-
ſonders über den Berliner viel gelacht und
Witze gemacht wurden, ebbte auch hier die
Fröhlichkeit mehr und mehr ab. Da die Heim-
fahrt bedeutend länger währte und der Zug
nie auf größeren Bahnhöfen hielt, war jetzt
die Nachfrage nach den erfriſchenden „Mollen“
ſehr groß, und der ſonſt bei Sportſonderzügen

nie fehlende Speiſewagen wurde diesmal ſtark
vermißt. Spät nach Mitternacht war man
dann wieder in der ſchon in tiefſtem Schlaf
liegenden Heimatſtadt angelangt, mit dem Be-
wußtſein, einen ſchönen Tag erlebt zu haben,
und deshalb wollen wir nicht vergeſſen, der
Reichsbahndirektion dafür herzlich zu d

Erfolge in Erfurk
zu den Gaumeiſterſchaften der Leichtathleten.

Die Leichtathletik-Meiſterſchaften des Gaues Mitte,
die geſtern und am Sonnabend in Erfurt ſtatt
fanden, brachten trotz der ungünſtigen Witterung
einige recht gute Leiſtungen. Von beſonderem Wert
iſt der Hochſprung der Erfurterin Scheibe, die
außer Konkurrenz die Höhe von 1,57 Metern errrichte
und damit die beſte Leiſtung des Jahres 1935 in dieſer
Diſziplin vollbrachte. Erfreulich iſt auch der Stab-
hochſprung von Weimann, Halle 96, der mit
3,50 Meter gewann. Jm 100-Meter-Lauf konnte
Gentſch, Halberſtadt, ſeinen ſtärkſten Rivalen
Brink, Magdeburg, gerade noch am Zielband ab-
fangen. Er gewann mit 10,9; Biebach, Halle, der
bis zu etwa 60 Meter geführt hatte und anſcheinend
ſich zu ſehr ausgegeben hatte, wurde nur ſechſter.
Jm 1500-Meter-Lauf ſetzte ſich Böttcher, Witten-
berg, an die Spitze, gefolgt von Würker, Magdeburg
und gewann unangefochten in der guten Zeit von
4,05 Min. Gaumeiſter im 5000-Meter-Lauf wurde
der Wittenberger Becker in 15:34,2 vor dem vor-
jährigen Gaumeiſter Schönrock, Wittenberg. Jm
Weitſprung erreichte Ziebe, Deſſau, zwar nur
6,97,5, was für den Gaumeiſtertitel aber ausreichte.
Biebach, Halle, hatte im Vorkampf aufgegeben. Müller
(98 Halle) wurde mit 6.75 Meter nur Dritter.

Am zweiten Tage der Meiſterſchaften waren infolge
wärmerer Witterung die Leiſtungen noch erheblich
beſſer als am Vortage. So verdienen die Leiſtungen
von Mertens, Wittenberg, und Klupſch be-
ſondere Beachtung. Mertens durchlief die 800-Meter-
Strecke in der Zeit von 1:54,2 Min. Das iſt die
zweitbeſte Zeit, die in dieſem Jahre in Deutſchland
überhaupt gelaufen wurde. (Lediglich Dr. Deſſecker
war geſtern in Stuttgart mit 1:53 Min. noch ſchneller!)
Klupſch bewies, daß er noch zu den Leuten in Deutſch-
land gehört, die die 400 Meter in weniger als 50 Sek.
zu laufen verſtehen. (Zeit 49,8.) Andere Ergebniſſe

waren: 200 Meter: Brink, Magdeburg, 23,2;
10 000 Meter: Syring, Wittenberg, 32:01; 110 Meter
Hürden: Glaw, Halle, 15,7; 400 Meter Hürden: Glaw,
Halle, 56,1; Hochſprung: Scheibe, Magdebu-g,
1,80 Meter; Dreiſprung: Joch, Quedlinburg,
14,36 Meter; Kugel: Lupke, Magdeburg, 13,74 Meter;
Diskus: Lupke 41,19 Meter; Speer: Karins, Deſſau,
58,67 Meter. Frauen: 100 Meter: Elger, Magdeburg,
12,6; 80 Meter Hürden: Elger 12,2; Speer: Maſcher,
Erfurt, 34,98 Meter.

Bei den Boxkämpfen in Solingen endete der
Hauptkampf im Schwergewicht zwiſchen ScholzBres-
lau und Klein-Solingen unentſchieden. Jn einem
weiteren Schwergewichtstreffen ſiegte DroogKrefeld
in der 6. Runde durch techniſchen ko. über Stich
(Hagen).

Der vorjährige Derbyſieger Athanaſius ſiegte unter
Jockey Grabſch im neugeſchaffenen Robert-Ger-
ling-Preis, dem Hauptereignis des Kölner
Renntages, vor Ehrenpreis und Ebro.

Martens-Kiel ſprang 1,96 Meter hoch, Scheele lief
die 400 Meter-Hürdenſtrecke in 56 Sek. und Hans
Heinrich Sievert ſiegte im Diskuswerfen mit 46,06
Meter und im Speerwerfen mit 56,37 Meter bei den
Nordmark-Leichtathletikmeiſterſchaften in Hamburg.

Amkliche Sporknachrichten
Reichsbund für Leibesübungen.

Ortsgruppe Merſeburg.
Prüfungen für das Turn und Sportabzeichen.

Die Prüfungen finden in den nächſten
Wochen auf dem MHC.-Platz an jedem Mitt-
woch 18.30 Uhr ab morgen ſtatt. Meldungen
ſind an Herrn Hoffmann, Breiteſtraße 15,
abzugeben. Die Turnvereine haben ihre ge
prüften Kampfrichter umgehend an ihn zu

melden. Renz.

Für die zahlreichen Beweiſe aufrichtiger Teil
nahme bei dem Begräbnis
Sohnes und Bruders

Werner

unſeres lieben

ſagen wir auf dieſem Wege allen unſeren
herzlichen Dank.

Schkopau Leuna, den 8. Juli 1935.

Familie Harniſch, Schkopau
Die Pflegeeltern
Familie Dr. Kah, Leung

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Halle
Dr. med. Karl
arzt d. R.
Frau Anna Opel geb. Meißner
59 Jahre
Walther Barthel, 28 Jahre
Friederike Lange geb. Kunze,
79 Jahre

Aſchersleben
Keſſelheizer Otto Oertel

Delitzſch
Minna Hönicke geb. Müller,
68 Jahre

Obereichſtädt
Thekla Schnicke geb. Galander,
52 Jahre

Sangerhauſen
Ludwig Schul

Weißenfels
Wilhelmine Schulz geb. Ritter,
82 Jahre
Marta Oehler geb. Vorbau.
43 Jahre

Leipzig
Prokuriſt Helmuth Blume
Anna Maiwald geb. Köhler,
61 Jahre
Konzertpianiſtin Jlſe
mann
Konduktführer Guſtav Graf
Geſchirrführer Franz Kunze,
61 Jahre

Neſſe, Stabs-

Kahde-

J v i r ääDrulo leichwachs
resfſos besent werden c
M m An a

Bauer,

Alleinmädchen
mit Kochkenntniſſ.
zum 1. Auguſt
geſucht. Bewer-
bungen mit Zeug-
nisabſchriften, ev.
Bild Rechtsanwalt
Dr. Barnewitz,
Naumburg-Saale,
Schillerſtraße 1. s

2 jg. Mädchen
ſuchen Stellung i.
Haushalt. Zuſchr.
erbet. unt. C 2586
Geſch.

Wirtſchafts
gehilfe

Landwirtsſohn be-
vorzugt. Zuſchr.
u. C 2587 Geſch.

Geſchirrführer
ledig, welcher alle
landwirtſchaftlich.
Arbeiten verrichten
kann, ſtellt ſof. ein
P. Beyer, Bauer,

Mühle
Bad Dürrenberg

(Kreis Merſeburg)

Mädchen
für Landwirtchaft,
welch. melken kann
zum 15. Juli geſ.

Paul Weber,
Osmünde

bei Gröbers.
4 Müllerlehrlg.

ür Motormühle
ſofort geſucht.

Hans Beiſter,
Hohenedlau,

Könnern (Saale).

Wirkungs
kreis

findet geb. junges
Mädchen mit prakt.
Erfahrg. in Kinder-
pflege in der ge-
wiſſenhaften Be-
treuung meiner
beiden Kinder (5
u. 6 J.) und prakt.
Betätig. im Haus-
halt. Mädch. vorh.
Angeb. m. Zeugn.
abſchr. Bild u. Ge
haltanſpr. an Frau
HeleneßKlingenſtein

Halle a. S.,
Gr. Steinſtraße 9.

2. Mädchen
für Landwirtſchaft
ſofort geſucht.
Köhne Bötzen über

Eilenburg.

Bückergeſellen
jungen, bis 18 J.,
mit guten Zeug-
niſſen, ſolid und
fleißig, ſucht ſofort
Bäckerei Klemm,

Halle a. S.,
Alter Markt 5.

ötütze
Zum 1. A g. wird
nach Bad Oeyn-
hauſen zuverläſſ.,
peinlich ſauberes
Alleinmädchen od.
einf. Stütze, nicht
unter 20 Jahren,
geſucht, welche
kochen kann und
Nähkenntniſſe be
ſitzt, für 3Perſ.
Haushalt. Waſch
frau wird gehalten.
Gute Behandl. u.
guter Lohn. Ang.
m. Bild u. Zeug-
niſſe an

Frau A. Kolbig,
Bad Oeynhauſen,

Am Kurpark 8.

Zuverl. Mann
unverheirat. etwas
Kapital als Jnter-
eſſeneinlage, welch.
Leute beaufſſichtigt
und etwas ſelbſt m.
Hand anlegt, für
Landwirtſchaſt mit
Gärtnereibetrieb i.
dauernde Stellung
geſucht. Off. unter
F 781 Geſch.

Selbſtändigen ſeaet
oder anhangl. Frau
25--30 Jahre, zur
Alleinführg. frau-
enloſ. 2 Perſonen-
Haushalts, ſofort
geſucht. Otto Kühn,
Lederfabr. Königs-
ſee, Thür. Tel. 378.

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur kleine Brau-

hausſtraße 11.

Vertrauens
ſtellung

ſucht beſſ. allein-
ſteh. Witwe 50 J.
angen. Erſch. heit.
Weſen in fein. frau.
enloſen Haushalt
od. Familie i. Stadt
od. Land Bew. im
Kochen, Gartenbau
Geflügelzucht Ang.
u. V.25981 a. Geſch.

Geb. Fräulein
aus gutem Hauſe,
in allen Zweigen d.
Haushaltes erfahr.
ſucht Stellung als
Stütze oder Wir-
kungskr. in frauen-
loſen Haushalt
Angeb. u. A 4622
an die Geſch.

Gutgehende
Bütkerei

zum baldigen An
tritt zu pachten
geſucht. Angebote
unt. R 5550 Geſch.

Wer finanziert
laufende Aufträge
für Jn- und Aus
land oder über-
nimmt den Betrieb
in eigener Regie
Hergeſtellt werden
konkurrenzloſe geſ.
geſch. Neuheiten in
groß. Mengen. Eil-
offert. an Schließ-
fach 216 Gotha

Weiß. Kinderwag.
gut erhalten, ver
kauft billig, Roter
Brückenrain 42, I.

I

Ih
III

II
II

7

Verlobt
Verheiratet

Familien- Ereigniſſe jeder Art ſagt man Freunden und Be
kannten am beſten durch die Anzeige im

MerſeburgerCTageblatt(Kreisblatt)

der 175jährigen Keimatzeitung

Autofahrer, fährſt du durch herrliche Wald-
chauſſeen, wirf nicht achtlos Figarren-
oder Zigarettenſtummel aus dem Wagen.
Denke an den ſchönen Wald.

Der 5/34 PS

FOr nan 2890.-

rollt jetzt vom Band
Frieckrich Engel

Chormeiſters

Garten.
140 Sänger

Abſchiedstonzert

zu Ehren des

am Dienstag, 16. Juli,
20,15 Uhr, im „Kaſin o

Vorverkauf der Programme zu
40 Pfg., im Verkehrs u. Reiſe-
büro (Adolf-Hitler-Straße)

Jeden Mittwoch nachmittag

Gartenkonzert
ſcheidenden

Walter Utecht Muſik M3Z. des Arbeitsgau 14
unter perſöhnlicher Leitung von

MZ.-Führer Schmidt Eintritt frei!

eldſchlößchen
wo

40 Muſiker

Kraftfahrzeuge Am Nulandtplatz

Warum ſelbſteinkochen
l Betten lainten Ankerhaltungsmuſik

Mittwoch, den 10. Juli, ab 20,15 Uhr

Sohn mit Tanz!
Weil Sie finden werden, daß es ſich
weit mehr lohnt, mit Rex einzukochen,
als fertige Büchſen- Konſerven zu kanfen.
Sie fahren billiger und haben ausge-
zeichnete Konſerven nach eigenem Ge-ſchmack in Vorrat. 28

S Ker-Gläſerwiederbilliger
als 1934.Otto Bretſchneider

Jnſerieren Speise
bringt
Gewinn!

Otto Kießler

immer Gr. Auswahl

Harwiſch

Olgrube 1

Eiſenwarenhandlung, Haus n. Küchengeräte
Kleine Ritterſtraße 5 Telephon 2388

5.50: Mitteilungen

9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und

programm.
10,15: Sendepauſe.

Uebertragung

6.00: Choral und Morgenſpruch.,

8.00: Funkgymnaſttfk. Z.8.20: Fröhliche erſte am Morgen. 10.45: Fröhlicher Kindergarten.

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe.12.00: Muſik zum

aus der
Wetzel Naumann, Leipzig.

Kundfunt am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 382

Otto Dobrindt und Ernſt Peter-
mann.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.r den Zauer. Morgenſtändchen für die Haus

Funkgymnaſtik. frau.6.15: Frühkonzert. 2.00: Sperrzeit.
Dazwiſchen 7.00--7. 10: Nach 9.40: Kleine Turnſtunde für die

richten Hausfrau.10.00: Sendepauſe

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Haus wirtſchaft Volkswirt-

ſchaft.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Schutz vor Unfällen
bei der Erntearbeit. Heinrich von
Waechter.
Anſchließend: Wetterbericht.

Mittag.

Waſſerſtand,

Otto
Dobrindt ſpielt.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

Firma

S hüt h a

2/7

darf im Hauvtbuch
der Beitrag für die

S Firmenmitgliedſchaft
in der N. S. V. fehlen.

Auswärtige

Theaker
Mittwoch. 10. Juli
Leipzig
Neues Theater

Geſchloſſen!
Leipzig
Altes Theater
Gohliſer
Schlößchen)

Mozart-Tanz u.
Schäferſpiele

21--23 Uhr

Veruſskleidg.
für Bäcker oder
Konditor (faſt neu)
billig zu verkaufen
daſelbſt Küchentiſch
2 Stühle, 1 Draht-
bett billigſt. Zuerzrasen

BVegmtentocht.

17jähr., v. Lande,
kinderlieb, mit
Nähkenntn., ſucht
Stellung z. 1. od.
15. Auguſt imHaushalt.
Eliſabeth Henſel,

Erdeborn. S
Haustochter

jung., intell. Mä-
del, 18 bis 22 J.
als Haustochter z.
Erlernung des
bedienen d. Gäſte
in gutbürgerlich.
Hotelbetrieb zum
15. 7. geſ. Klei
nes Taſchengeld.
Angebote m. Bild
an Hotel „Gold.
Hirſch“, Artern

Haushalts u. Mit-

9090
Vergeſſen

Gie nicht

vor Jhrer Abreiſe
dasTageblatt nach

ſenden zu laſſen
Sie verleben Jhren
Urlaub mit der Hei-

mat, wenn Sie
Jhre beliebte Hei-
matzeitung nicht zu

miſſen brauchen.

99999a d. Unſtrut. mm S

13.00: Zeit, Nachrichten u. Wetter.
13.15: Mittagskonzert aus Breslau.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Kunſtbericht.
14.30: Sendepauſe.
15.00: Für die Jugend: 1. Wer

macht's nach? 2. Und wer be-
zahlt's?

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Das deutſche Lied. Franz

Schubert.
16.30: Proſa-Skizzen von Rudolf

Maczurat.
16.50: Zeit, Wetter, Mitteldeutſche

Wirtſchaftsnachrichten.
17.00: Bunter Nachmittag

aus Frankfurt.
18.00: Erntezeit in der

matzſcher Pflege.
18.20: Der Zeitfunk ſendet: Jrgend-

wo Jrgendwas.
18.30: Vom Hundertſten ins

ſendſte.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung. Stunde der

Nation: Singende Jugend
20.45: Serenaden- Abend

im Dresdner Zwinger.
22.00: Duſelei am Abend.

heitere Buſchiade.
23.00: Wir ſpielen zum Tanz!

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, kieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral.

Lom

Tau

Eine

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Zum erſtenmal vor dem

Mikrofon des Deutſchlandſenders.
16.00: Muſik im Freien. Uebertra-

gung aus dem Delphi-Palaſt,
Berlin.

17.20: Viertelſtunde Funktechnik.
Otto Nairz.

17.35: Arbeit als Staatsidee.
Friedrich Hedler.

17.50: Das deutſche Lied. Kunſtlied
Volkslied.

Was iſt18.30: Wer iſt wer?
was

18.45: Der Sportfunk im Faltboot
lager.

18.55: Das Gedicht. Anſchließend
Wetterbericht.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Con
rad Hanſen ſpielt Chopin u. Liſzt.

19.45: Deutſchlandecho,
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes,

20.15: Reichsſeudung: Stunde der
Nation: Singende Jugend.

20.45: „Freundliche Viſion.“ Eine
Dichtung von Eberhard Wolfgang
Moeller.

21.00: Blasmuſik.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten. Anſchließend
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

5.05: Funkgymnaſtik. 23.00: Wir bitten zum Tanz. äten zum Tanz. Robert

175.
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